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Paris. folgendes 
Kom munique: 

Der deutſche Botſchafter, Herr von Hoeſch, der bekanntlich 

Dienstag nachmittag nach Paris zurückgekehrt iſt, hatte Mittwoch 

| früh eine längere Unterredung mit dem franzöſiſchen Außen⸗ 

6 miniſter Herrn Brian d. Zweck des Beſuches war zunächſt die 

Wiederaufnahme der durch lange Krankheit des Botſchaf⸗ 


Die deutſche Botſchaft veröffentlicht 


0 ters unterbrochenen perſönlichen Ausſprache zwiſchen ihm und 
dem Außenminister. Im Laufe der Unterredung kam dann eine 
ganze Reihe Deutſchland und Frankreich intereſſierender Fragen 
zur Sprache, wobei beſonders gegenwärtig ſchwebende Verhand⸗ 
lungen über den Abſchluß eines deutſch⸗franzöſiſchen proviſoriſchen 
Handelsvertrages einen breiten Raum einnahmen. 


Paris. Wie die Morgenblätter mitteilen, hat 
minſſter Bokanowski angeſichts der immer noch ſchwebenden 
deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen nunmehr be⸗ 
ſchloſſen feine Abreiſe nach den Vereinigten Staaten um 
ö einige Tage hinauszuschieben. Das „Petit Journal" nimmt die 
Eniſccheidung des franzöſiſchen Handelsminiſters zum Ausgangs⸗ 
N punkt neuer Angriffe gegen die deutſche Taktik und meint, 
3 die Verhandlungen ſeien auf dem toten Punkt angelangt. Die 
| deuiſchen Unterhändler ſeien der Ueberzeugung geweſen, daß 

Jranlreich infolge der auf den heurigen Tag feſtgeſetzten Abreiſe 


Hinrichtungsvorbereitungen 


Eine Hinausſchiebung doch noch möglich? 


ö London. Wie aus Boſton berichtet wird, ſind für die erſten 
Morgenſtunden des Donnerstag im Charleſtomn⸗Staats⸗ 
gefängnis drei Hinrichtungen vorgeſehen. Nämlich die Sac⸗ 
cos und Vanzettis und eines jugendlichen Portugieſen 
namens Madetros. Alle drei Verurteilten bewahren eine 
ſtotſche Ruhe Auch hat Sacco den Alumtniumbehälter ge⸗ 
öffnet, in dem ſich jeine Nahrung befindet, ſeitdem er in den 
Hungerſtreik getreten iſt. Nach dem jetzt 23 Tage andauernden 
Streit iſt Sacco ſehr geſchwächt. Er verbringt den größten Teil 
feiner Zeit auf ſeiner Pritſche, wechſelt gelegentlich ein paar 


ne daß ſich beide ſehen können. Vanzetti verbringt einen be. 
ae Teil ſetner Zeit mit dem Leſen phtloſophiſcher Werke 
und mit dem Schreiben von Brieſen an ſeinen Vater und ſeine 
Verwandten in Italien. Beide ſind den Gefängnispfarrern, dem 
evangeliſchen wie dem katholtſchen, friedlich geſonnen. 
In einem Raum neben der Todeszelle iſt der elektriſche Stuhl 
ſtern einer letzten Probe unterzogen und für die Hinrichtung 
— worden. Einladungen für die Hinrichtung ind er: 
gaugen an eine Reihe juriſtiſcher Zeugen, einschließlich des Ge⸗ 
fängniswärters, Aerzte und einige Preſſevertreter. Der Henker 
iſt Robert Elliot, der für die Stantsgefängnifje Neuyork, Pen⸗ 
ſiulovanien und Maſſachuſetts zuſtändig iſt. Er erhält 150 Dollar 
für jede Hinrichtung. Die Wohnung Elliots wird von der Po⸗ 
uzei beſonders bewacht und ſeine Abreiſe nach Bolton ist geheim 
gehalten worden. 0 
| Der letzte Beſuch 
| 972 London. Der Rechtsanwalt Giglio ſtattete, wie aus 
Baton berichtet wird, Saccp und Vanzetti im Gefängnis einen 
Beſuch ab, um ihre Unterschriften für einen letzten offiziellen 
Schritt zu erhalten. Giglio erklärte ſpäter, daß Vanzetti unter⸗ 


Die Berliner Preſſe zum Verfaſſungstag 
Berlin. Die Berliner Preſſe widmet dem Verfaſſungstag 

teilweise an leitender Stelle Artikel, die ſich mit der Weimarer 
Verfaſſung und der Feier des Tages befaſſen. 


Ein Artikel der „Germania“ ſieht den höchsten Sinn 
der Weimarer Verfaſſung darin, daß er die Möglichkeit zur 
neuen Volksordnung ſchaffe. ö 
j Das „Berliner Tageblatt“ bedauert, daß der Ver⸗ 
faſſungstag bei ſeiner 8: Wiedertehr immer noch nicht geſetzlicher 
Feiertag ſei. - 


Im „Vorwärts“ ſagt Hermann Miüller-$ranten. die 
werktätigen Maſſen müßten daran erinnert werden, welche Macht 
fie beſäßen, wenn fie nur einig wären. Die deutſchen Arbeiter 
würden um ſo freudiger ihre Arbeit leiſten, wenn ſie das Be⸗ 
wußtſein hätten, daß das neue Deutſchland ihren Forderun⸗ 
gen gerecht werde. e 3 


Handels⸗ 


Worte mit Vanzetti, der ſich in einer Zelle nebenan befindet, 


| 
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Volſchafter Hoeſch bei Briand 


Der Stand der franzöfiich-deufihen verhandlun⸗ 
gen — Bokanowskis Amerikareiſe verſchoben 


Bokanowskis um jeden Preis den Vertrag abſchließen werde. Als 


geſtern nachmittag Bokanowszi den Aufſchub ſeiner Reiſe be⸗ 
lanntgegeben habe, hätten die Deutſchen eine Aeberraſchung be⸗ 
kundet, die deutlich den Fehlſchlag ihrer Manöver verraten 
habe. (2) Frankreich wolle verhandeln, werde aber nichts von 
ſeiner Würde opfern und nicht das Gleichgewicht feiner Wirtſchaft 
über den Haufen werfen. Auch der „Matin“ erklärt, die unvor⸗ 
hergeſehene Verlängerung der Beratungen erwecke den Gedanken, 
daß der gute Wille nicht in gleicher Stärke bei beiden Parteien 
vorhanden jei. Der gute Wille der franzöfiſchen Unterhändler ſei 
nicht anzuzweifeln. Die deutſchen Delegierten jeien ſicherlich ge⸗ 
neigt, zu einer Einigung zu gelangen, ſie würden aber durch ſtän⸗ 
dige neue Forderungen der Berliner Stellen gehemmt. ()) 
Allerdings gläubt das Blatt zu erkennen, daß über die großen 
Prinzipienfragen eine Verſtändigung erzielt worden ſei, und 
augenblicklich drehten ſich die Verhandlungen nur um die Tari⸗ 
fierung gewiſſer Warenkategorien. Man ſei der Meinung, daß 
das Abkommen gegen Ende der Woche zuſtande kommen werde 
und Handelsminiſter Bokanowslki ſich rechtzeitig nach Amerika 
einſchiffen könne, um den verſprochenen Beſuch in den Vereinigten 
Staaten abzuſtatten. Der offiziöſe „Petit Pariſien“ gibt der Mn: 
ſchauung Ausdruck, daß das Abkommen trotz ernſter Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten in Einzelfragen höchſtwahrſcheinlich binnen kur⸗ 
zem zustande kommen werde. 92 
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zeichnet habe, während Sacco die Unterzeichnung mit der Bemer⸗ 
kung ablehnte, daß er alle Hoffnung aufgegeben habe und davon 
überzeugt ſei, daß er Donnerstag früh hingerichtet würde. Sacco 
war der Meinung, daß weitere juriſtiſche Anſtrengungen frucht⸗ 
los ſein würden. Er 

Trotz der Einberufung des Exekutivſtabes des Staates Maſſa⸗ 
chuſetts durch den Gouverneur Fuller zum Zwecke der Erpä⸗ 
gung einer Begnadigung von Sacco und Vanzeiti herrſcht in 
Boſton allgemein die Anſicht vor, daß die beiden Verurteilten 
heute kurz nach Mitternacht hingerichtet werden. Das Gefüng⸗ 
nis in Boſton wird von der Polizei ſtark bewacht und ai ver⸗ 
ſchiedenen Stellen ſind Scheinwerfer aufgeſtellt und auf den 
Mauern Maſchinengewehre poſtiert worden, um eine Erſtürmung 
des Gefängniſſes zu verhindern. Die Boſtoner Polizei hat in 
den letzten Tagen Dutzende von Kommuniſten und Sozialiſten, 
die aus allen Teilen des Landes zum Zwecke der Teilnahme an 
einer Demonſtration vor dem Gefängnis in die Stadt gekommen 
ſind, verhaftet. 


Hinausſchiebung der Hinrichtung 
Saccos und Vanzettis? 


Berlin. Wie das „g⸗Uhr⸗Abendblatt“ aus Bofton mel: 
bet, beſteht die Möglichtett, daß Gouverneur Fuller vielleicht 
doch noch in letzter Stunde die Hinrichtung von Sacco und Van⸗ 
zetti verhindern wird, um dem Vexteidigungskomitee die 
Möglichkeit zu geben, alles zu verſuchen, eine neue Verhandlung 
herbeizuführen. Man erwartet, daß Gouverneur Fuller in der 
heutigen Sitzung des Staatsrates von Maſſachnſetts einen An: 
trag auf Auſſchub der Hinrichtung einbringen wird. Die Ge⸗ 
nehmigung dieſes Antrages würde eine Verſchiebung der Hin⸗ 
richtung von mindeſtens 30 Tagen ermöglichen. 


———— ———— ͤ — AAA En RE — 


Einigkeit im Reichstabineit 

Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ über die Sitzung des 
Reichskabinetts ergänzend zu berichten weiß, war die Ausſprache, 
die ſich an den Vortrag des Außenminiſters anknüpfte. nur von 
verhältnismäßig kurzer Dauer. Von Eventualanträgen für die 
Haltung der deutſchen Vertreter in Genf wurde Abſtand genom⸗ 
men. Der Außenminiſter wird Berlin wahrſcheinlich ſchon Don⸗ 
nerstag abend oder Freitag verlaſſen und ſich dach Norderney be⸗ 
geben, während Reichskanzler Dr. Maxx ſeinen Urlaub in Gar⸗ 
miſch vorausſichtlich Ende der Woche fortſetzen wird. Nicht aus⸗ 
geſchloſſen iſt es, daß das Kabinett im Zuſammenhang mit den 
deutſch⸗franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen in den letzten Ta⸗ 
gen dieſer Woche noch einmal zu einer Beſprechung zuſammenkritt. 
— Auch die „Tägliche Rundſchau“ ſtellt feſt, daß der Reichsaußen⸗ 
miniſter mit freien Händen nach Genf gehe. 
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Pilſudski 


Aus Warſchau wird uns geſchrieben: 

Im Begriff, zu der Kaliſcher Legionärstagung zu fah⸗ 
ren, erſtand ich, als beſonders geeignete Reiſelektülre, jenes 
von Pilſudski verfaßte Buch unter dem Titel „Meine erſten 
Kämpfe“, in dem der Marſchall ſeine Erlebniffe zu Beginn 
des Weltkrieges als Begründer der Legionen ſchildert. Es 
iſt ein überaus intereſſantes Buch und man ſollte es, nicht 
nur als Reiſelektüre, mit der Aufmerkſamkeit leſen, die 
einem Werk einer bedeutenden Perſönlichkeit zukommt und . 
aus dem man nicht wenig Charakteriſtiſches über den heute 2 
mächtigſten Mann in Polen lernen kann, der damals ſeine 
künftige Rolle wohl nur kaum vorausahnte. Aber hier jo 
nicht von dem Buch geſprochen werden, ſondern von einem 
Porträt Pilſudskis, das auf der erſten Seite des Werkchens FE 
zu ſehen iſt und das jo ganz von dem Aeußeren Pilſudskis 5 
abweicht, wie man es heute auf den Zeitungsilluſtrationen 
vor Augen bekommt. Ein beſcheidener Menſch ſitzt, man 
möchte faſt ſagen, in halbgebrochener Haltung, in merkbar 
unſicherer Poſe auf einem Stuhl, die Hände, jene Hände, 
in denen ſich heute die Staatszügel befinden, ſcheu aufein⸗ f 
andergelegt — und nur die Augen ſind klug, undurchdring⸗ 
lich, aber von einer auffallenden Schüchternheit und verhal⸗ 
tener Unruhe. Dazu ein wilder, ungepflegter Haarwuchs, 
der zuſammen mit der eben geſchilderten Geſtalt alles an 
dere als Zeugnis von Selbſtbewußtſein ablegt. So iR 
Pilſudski im Jahre 1915 aus. 1 

Der Sächſiſche Platz, in Warſchau im November 19268. 
Große Heeresſchau der Warſchauer Garniſon mit Kanonen Ku 
und fliegenden Fahnen. Davor, hoch zu Roß, jener mit 
Liebe in dem genannten Buch geſchilderte „Kasztanka“, Pie 
ſudski, der Oberbefehlshaber nicht nur der Armee. Wie ER: 
anders fieht er jetzt aus, wie jtolz und unnahbar, wie neigt 
R ‚alles vor ihm, er dankt nur kurz und ſchweigt. Dies 
cheint das beſondere Merkmal dieſes ſo eigenartigen Men⸗ 


ſchen zu ſein. a a . 
uch das nächſte Mal, als ich ihn von nächſter Nähe 
betrachten konnte. Es war ein Empfang in den eleganten 
Sälen des Präſidiums des Miniſterrats, zahlreiche Diplo⸗ 
maten waren geladen, die Regierung und fremde Gäſte ee 
waren anweſend. Pilſudski wechſelte einige Worte mit 
dieſem und jenem, ſtaunte mit faſt kindlicher Freude einen 
Geſandten an, den er kaum Artannie, weil dieſer ſeinen EA: 
Schnurrbart nicht mehr trug, und beſchränkte ſich im übrigen 
darauf, Händedrucke, und auch die nur in beſchränkter Zahl 
zu verteilen. Nur widerwillig ließ er ſich noch mit einigen 
privilegierten Perſönlichkeiten photographieren — um Hi 
dann, ſchweigend wie immer, zurückzuziehen. 779 Br 
In Kaliſch, endlich, ſollte ich ihn ſprechen hören. Der WS 
auſſichthabende Poliziſt am friſchgeſtrichenen Rathaus jagte 
zwar: Herr Marſchall iſt krank, er wird ſein Zimmer nicht 
verlaſſen, und ſchon im Saale ſelbſt wußte man minutenlang 5 
nicht, ob er kommen wird. Doch er kam. In ſchlichtem, 
grauen Soldatenrock, ohne Ordensſchmuck, ein ehemaliger, 
Krieger ſo wie ſie ſelbſt, trat er vor ſeine ehemaligen Waf⸗ Ans 
jengenoſſen, von nicht endenwollendem Beifall begrüßt. 


> 


Immer wieder erſcholl der Ruf „Es lebe der Maridall“, 
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man konnte die Worte nicht mehr unterſcheiden, ein einziger 
1 war es und eine einzigartige Huldigung vielen 
underter Menſchen für ihren grauen Führer. 

luſtigt, halb zufrieden über dieſe Ehre nickte Pilſudski mehr⸗ 
mals kurz mit dem Kopf und wartete im übrigen, als ob 
ihn das alles nur wenig anginge, auf den Schluß der Kund⸗ 
gebung. Dann begann er zu ſprechen. Lieſt man jetzt ſeine 
Rede nach, ſo hat man den Eindruck, eine mehr oder weniger 
vorbereitete Vorleſung vor ſich zu haben. Dort aber wirkte 
ſie durchaus improviſtert, und nur von Zeit zu Zeit blickte 
Pilſudski in den Zettel mit den Stichworten, um dann je⸗ 
desmal feſtſtellen zu müſſen. daß er ſich von feinem Eifer 15 
weit ab vom Thema hat treiben laſſen. So kehrte er viel. 
mals zum Thema zurück und wiederholte die gleichen Nede⸗ 

wendungen, die gleichen Gedankengänge. Von Zeit zu Zeit 

blickt er irgend jemand aus der Zuhörerihaft ng © 
ſcharf an, das eine Mal jeine Frau, die friiTre tapfere joy 

zialiſtiſche Freiheitskämpferin, die mit gütigem Lächeln da- 

ſaß, das andere Mal den polniſchen Profeſſor Smieradzki 
aus 5. auch zu dem Preſſetiſch ſchweift ſein Blick hie 
u q. 3 

Was Pilſudski ſagte, iſt bekannt. Aber einzelne Worte 
und Sätze, intereſſant genug, um hier wledergegeben zu 
werden, verſchwieg der amtliche Bericht. Den Satz. aß. 
„die fremden Agenturen Pilſudski und ſeine Leule be- 
ſchmutzten und mit Fliegenſchmeiß verdreckten und auch ſonſt 
den Eindruck zu erwecken ſuchten, daß Pilſudski und ſeine 
Leute ein wenig „meſchyggene“ geweſen ſeien.“ At das 1 


Halb be⸗ 


ein köſtliches Wort in dem Munde des erſten Mannes in 
olen? 3 
Pilſudski ſprach auch über ſich. Er ſagte. die Geſpräche 
mit Polen, dieſen Leuten, die im Jahre 1918 auf ihn den 
indruck von Idioten gemacht haben, ſeien ihm völlig zu⸗ 
wider. Und er ſagte ferner, er hätte ſelhſt feinen Unter⸗ 
gebenen zur Zeit, als er Naczelnif panſtwa war, nicht 
trauen können: wie ſo oft ſei ſein Befehl in fremden Län⸗ 
dern früher geleſen und entſprechend paralyſiert worden, 


bevor er an die Stelle, an die er gerichtet war, gelangte, 


So im Jahre 1918. Damals Hat Pilſudski⸗ elernt, 
alle ſeine Pin für ſich zu behalten, ſelbſt ſeine Vertrau⸗ 
teſten nicht einzuweihen. Dieſe Lehre befolgt Pilſudski 
jetzt. da er wieder ſchalten und walten kann, ſo viel er will, 
nur allzuſehr. Er kümmert ſich wenig darum, ob dieſe Art 
zu regieren richtig iſt oder nicht, ob man ihn angreift oder 
ungeſchoren läßt, er ſchweigt nur immerfort — und ſo iſt 

Nees ſchwer, dieſen merkwürdigen Mann richtig einzuſchätzen. 

zas er denkt und was er will, das weiß kein Menſch, und 
ſeine Handlungen ſind während ſeiner bisherigen Regie⸗ 
rungszeit durchaus nicht jo geweſen, wie man ſie von ihm, 

a der durch die Gründung der polniſchen Legionen die Frage 

der Unabhängigkeit des Staates um ein weites Stück vor⸗ 
wärtsgebracht hat, erwartet hätte. ART 


Rumänien ſucht Anſchluß in Rom 

Rom, Die italieniſchen Blätter melden aus Bukareſt, daß 
der tumäniſche Außenminiſter Titulescu und der rumäniſche 
Finanzminiſter Bratiamu die geſtern von Bukareſt abgereiſt 
find, um in London und Paris die Verhandlungen wegen der ru- 
mäniſchen Anleihe fortzuſetzen, auch Rom beſuchen werden, um 
mit Muſſolini eine perſönliche Ausſprache zu haben. 

a Nach denſelben italieniſchen Meldungen ſoll Tituldscu vor 
ſeiner Abreiſe erklärt haben, als rumäniſcher Delegierter auf der 
Septembertagung des Völkerbundes dem Antrag der ungariſchen 
Optanten widerſprechen zu müſſen. Die rumäniſche Auffaſſung 
gehe dahin. daß dieſe Frage nicht vor den Völkerbund gehöre 
und daß Rumänien dieſen Standpunkt unter Androhung des 
Austiftts aufrecht erhalten werde. 


Japan und die Einführung 
der Zollhoheit in China 

; Der japaniſche Geſandte Poſhiza wa, der in den letzten 
beiden Tagen in Nanking weilte, hat mit Tſchiangkaiſchet über 
| die Einführung der Zollhoheit in Shanghai am 1. September 
2 verhandelt. Man kann jagen, daß fie einen Modus vivendi in 
Ei, dieſer Frage gefunden haben. Falls die Nankinger Regierung ge⸗ 
wiiſſe Zugeſtändniſſe hauptſächlich in der Beſteuerung der chineſi⸗ 

ſchen Baumwollſpinnerei macht, ſollen ſich die Japaner zum Auf⸗ 
x geben ihrer Bedenken gegen die Einführung der Zollautonomie 
bereiterklärt haben. Poſhiza wa begibt ſich auf nächſtem Wege 
nach Peking zurück, um dort bei den Beratungen des diplomati⸗ 
ſchen Korps über die Zollhoheitsfrage anweſend zu ſein. Engli⸗ 
ſcherſeits will man ſich, wie es heißt, der Entſcheidung der übrigen 
Mächte in der Zollfrage anſchließen. 


Jeng hilft Tſchiangkaiſchek 

. Berlin. Wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ aus 

Fe Peking berichtet, it Fengyuhſiang an der Grenze 

wilden Honan und Schantung den durch die Nord- 
x truppen bedrängten Truppen Tſchiangkaiſchers durch einen 

5 lankenſtoß zu Hilfe gekommen. Feng dringt längs der 

5 Henbahnlinie Tſchili—Pukau vor. 


| 9 Amerikaner wollen in Polen 


a Ankoſtraßen bauen 


8 Vor einigen Wochen berichteten wir über Bemühungen einer 
amerikaniſchen Baugeſellſchaft um die Konzeſſionserteilung 


Rache eines Kommuniſten 

an dem MWojtow-Mörder 
Nach einer Abendblättermeldung aus Warſchau iſt 
der Mörder des Sowjetgeſandten Wofkow im Gefängnis 
von Graudenz, wo er ſeine Strafe verbüßt, während 
des Spazierganges im Hofe von einem Kommuniſten mit 
eeinem Eiſenſtock ſchwer verletzt worden. Der Täter bezeich⸗ 
nnet fein Vorgehen ausdrücklich als Vergeltung für den 
Geſandtenmord. 


ie Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


18). — ENEE 
4 Der Wetter zeigte den Artikel einem Spegialiften, der äußerſt 
* rſtaunt war. Er befragte den Schriftleiter und dann den Ver⸗ 
faſſer des Artikels, eine Frau. Sie wußte nur, daß ein Aus⸗ 
2 ſchnitt an ſie gelangt war, der den Hauptpunkt des Artikels ent⸗ 
hielt und den Bleiſtiftvermerk trug, hierüber einen Arikel zu 
N ſchreiben. Der Satz von der umſichtigen Pflegerin war dick unter⸗ 
fſtrichen. Sie dachte, der Schriftleiter hätte ihr den Zeitungsaus⸗ 
ſchnitt zugeſandt. Das geſchah einige Wochen, bevor Sir James 
erkrankte. Aber den Wetter befriedigte das nicht. Die Pflegerin 
* hatte den Richter ſchon einmal gepflegt, als er an der Influenza 
darniederlag. Man würde fie ſicherlich wieder holen. Der Ar⸗ 
tikel war für fie beſtimmt. Als er den „Ausſchnitt“ unterſuchte, 
der den Artikel veranlaßte, erkannte er, daß es ein „Abzug“ auf 
. gewöhnlichem Korrekturpapier war. Er verbrachte ferner vier⸗ 
Er Fon Tage damit, um die Urſache der Anſteckung herauszufinden. 
* r entdeckte fie in der Unterwäſche der Waſchanſtakt. Der Diener 

des Richters war ebenfalls angeſteckt. 
So lag der eine Fall. Die Staatsanwaltsſache erregte viel 
225 größeres Aufſehen. Purley Crewe, Kings Counſel und Haupt- 
anwalt des Schatzamts. war der Staatsanwalt in der Shelton⸗ 
ſlache geweſen und hatte ſämtliche Verteidigungsgründe des Mör⸗ 
ders widerlegt. In der Woche als Shelton gehängt wurde, 
nahm Crewe an einer Jagd teil. Er übernachtete in Norwich 
und verließ die Stadt um neun Uhr, um ſich um Treffpunkt zu 
begeben. Er war ein ausgezeichneter Wagenlenker, geneigt zum 
Schnellfahren, kannte aber jeden Yard der Straße. Da über 
den Niederungen ein dichter Nebel lag, hupte er andauernd, fuhr 
jesdoch ſchneller als mit der Normageſchwindigkeit. Auf den Höher 
gelegenen Stellen war die Ausſicht gut. In der Gegend liegt 
der Ort Eveleigh Hollow. — Hier fällt die Landſtraße erft fteil 
bergab und ſteigt dann wieder plötzlich an. Die Straße ſelbſt 
iſt vollkommen gerade. Von dem Gipfel des Hügels ſchaute er 
in einen undurchdringlichen Nebelkeſſel, der die Niederung ver⸗ 
hüllte, und ſah dann auf der anderen Seite die Straße auffteis 
gen. Er ließ die Hupe ertönen und fuhr den Berg in einem 
Fünfundfünfzigmeilentempo herunter. In der Niederung aber 


niſterrat gebilligt wurde. 


Die Verminderung der Rheinlandtruppen 


Paris. An maßgebender franzöſiſcher Stelle fühlt man ſich 
über die Beratungen des Miniſterrats, ſoweit die Herab⸗ 
ſetzung der Rheinlandtruppen beraten wurde, im Zweifel, 
ſtellt dagegen in Ausſicht, daß in nächſter Zeit nähere Angaben 
erfolgen könnten. Man erklärt, daß die von der franzöſiſchen 
Morgenpreſſe gebrachten Mitteilungen, die ganz in allgemeiner 
Form gehalten ſeien, das einzige ſeien, was zur Zeit bekannt⸗ 
gegeben werden kann. Die Veröffentlichung des „Matins“, der⸗ 
zufolge der Miniſterrat über die Zahl der Truppen beraten habe, 
die noch im Rheinland verbleiben ſollen, wird nicht demen⸗ 
tiert, dagegen hervorgehoben, daß es ſich um eine allgemeine 
Formel handelt, aber nicht um eine beſtimmte Zahl, auf die der 
Miniſterrat geeinigt habe. 

Wie der Vertreter der Telegraphen-Union von anderer, nicht 
offizieller Seite hierzu erfährt, iſt Briand im Miniſterrat bei 


Briand verteidigt den Völkerbund 
Die Antwort an de Jouvenel. 


Paris. In Beantwortung des Demiſſionsgeſuches de Jou⸗ 
venel hat der Außenminiſter Briand an den Senator be 
kanntlich ein längeres Schreiben gerichtet, das geſtern vom Mi⸗ 
Darin gibt Briand ſeinem Er⸗ 
ſtaunen über die von dieſem angeführten Gründe Ausdruck, 
wobei er darauf hinweiſt, daß die Haltung desſelben bisher nicht 
den geringſten Zweifel über ſeine völlige Uebereinſtimmung 
mit der franzöſiſchen Völkerbundspolitik zugelaſſen habe. Briand 
wirft dann die Frage auf, ob es nützlich, berechtigt oder opor⸗ 
tun ſei, über den Willen der intereſſierten Parteien hinweg den 
Völkerbund mit deren Angelegenheiten zu betreuen. Es habe 
dieſe Vorteile jede internationale Schwierigkeit, die auf norma⸗ 
lem diplomatiſchem Wege geregelt werden könne, außerhalb des 
Völkerbundes zu behandeln, bevor ſie eine wirkliche Gefahr für 
den Frieden darſtelle. Journaliſten gegenüber ergänzte Briand 
ſeine in dem Brief zum Ausdruck gebrachte Auffaſſung noch dahin, 
daß der Völkerbund die ernſteſten und heikelſten Fragen gelöſt 
habe. Frankreichs Rolle im Völkerbund beſtehe in der Verteidi⸗ 
gung des Rechtes der kleinen Nationen. Zum Schluß erklärte 
Briand, daß der Völkerbund in ſeiner heutigen Geſtalt ohne 
Zweifel nicht ohne Fehler ſei. Er bilde aber den einzigen, gegen⸗ 
wärtig beſtehenden Schutz gegen die Kriegsgefahren. 


Bier mongoliſche Fürſten 
zum Tode verurkeilt 


Warſchau. Wie aus Moskau gemeldet wird, wur⸗ 
den durch das Revolutions⸗Tribunal in Urga in Sibirien 
vier mongoliſche Fürſten zum Tode durch Erſchießen verur⸗ 
teilt. Die Verurteilten werden der Anteilnahme an einer 
Aktion beſchuldigt, die zum Anſchluß der Mongolei an China 
führen ſollte. 


Berweis und Betwarnung 
für Trotzki und Sinowjew 


Berlin. Wie die „B. 3.“ aus Moskau meldet, hat 
das Plenum des Zentralkomitees der kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei angeſichts der Erklärung der Oypoſitionsvertreter, worin 
fie ſich von einer Reihe ihrer Anſchauungen losſagen, be⸗ 
ſchloſſen, den Ausſchlußantrag zurückzuziehen und Sin ow⸗ 
jew und Trotzki nur einen ſtrengen Verweis und 
eine Verwarnung zu erteilen. 


Neue deutihe Schule in Liſſabon 

Liſſabon. Am 11. Auguſt findet hier anläßlich der 
Verfaſſungsfeier die Grundſteinlegung für das 
neue deutſche Schulgebäude ſtatt. Die Feier wird 
der deutſche Geſandte in Portugal, Dr. Voretzſch, leiten, 
der zum Schulbau eine perſönliche Spende in Höhe von 
40 000 Mark gegeben hat. Anſchließend an die Grundſtein⸗ 
legung wird die Verfaſſungsfeier im Gebäude der deutſchen 
Geſandtſchaft ſtattfinden, 


zu der die deutſche Kolonie Liſſa⸗ 
bons eingeladen ift. i 


ſtand eine kleine Straßenwalze quer über der Straße. Der 
Chauffeur erlitt einen Beinbruch, doch Crewe ſtarb noch in der⸗ 
ſelben Nacht im Norwich County⸗Hoſpital. Das Merkwürdigſte 
an der Sache aber war, daß zehn Minuten vorher ein Bauer die 
Niederung durchſchritten und die Dampfwale gefehen hatte, die 
am Tage vorher zur Straßenausbeſſerung benutzt worden war. 
Zu dieſer Zeit ſtand fie links von der Landſtraße auf abſchüſſigem 
Boden, aber nicht unter Dampf, und die Steuerung war, nach 
Ausſage des Mechanikers, abgeſtellt. Allein, als die Polizei nach 
dem Unglücksfall eine Unterſuchung vornahm, war dies nicht mehr 
der Fall. Den Eindrücken der ſchweren Walze konnte man leicht 
folgen, aber trotz des weichen Bodens entdeckte man keine an⸗ 
deren Fußſpuren als diejenigen, die die Stiefel des Arbeiters 
le hatten. Das Gericht nahm Tod durch Unglücks⸗ 
all an. 


Die dritte Sache vom öffentlichen Standpunkt aus die ſen⸗ 
ſationellſte. Der Henker, der das Urteil an Shelton vollzogen 
hatte, war William Wallis, Hauptgehilfe des Staatshenkers. 
Für gewöhnlich beſchäftigte er ſich mit Schuhflickarbeiten. Er 
hatte einen kleinen Kellerladen außerhalb Oldhams und war ein 
Mann von nicht beſonders hoher Geiſtesveranlagung, trank je⸗ 
doch des öftern mehr, als für ihn gut war. Sonſt war Wallis 
aber ein ſehr achtbarer Bürger und ein Gewohnheitsmenſch. 
Jweimal in der Woche beſuchte er das Vergnügungsviertel der 
Stadt und wohnte mit feiner kränklichen Mutter zuſammen. Als 
er am Weihnachtsabend nach dem Tode Sheltons von einem 
dieſer Ausflüge heimkehrte, traf er auf dem Wege ſeinen Kum⸗ 
pan, den Maſchinenarbeiter Herbert Starr, eine Autorität im 
Hunderennen, welchem Sport Wallis ebenfalls frönte. Sie lehr⸗ 
ten in einem Wirtshaus ein und tranken dort noch einige Glas, 
bevor ſie den Rückweg wieder aufnahmen. Es ſchneite heftig, 
und ſie mußten noch über eine Meile gehen. Früh am näckſten 
Morgen ritt der Wachtmeiſter Bently von der Lancaſhire Land⸗ 
polizei auf der einſamen, kunzen Landſtraße, die von Oldham nach 
dem Dorfe führt, wo Wallis und fein Freund wohnten. * 
kam gerade an einem Grundſtück vorüber, als er zwei Schnee⸗ 
haufen von einer merkwürdigen Form gewahrte. Er ſtieg vom 
Pferde, unterſuchte den Schnee und fand erſt Starr und dann 
den Henker. Beide waren tot. Eine halbvolle Whiskyſlaſche lag 
zwiſchen ihnen, und man nahm an, daß fie in angekrunkenem 
Zuſtande vom Schnee überräſcht worden waren. Der Whisky 
wurde chemiſch unterſucht — man fand reinen Whisky, keine 


der Beſprechung der Aufgaben der franzöſiſchen Völkerbundsdele⸗ 
gation auch auf die Forderungen der Reichsregierung, auf Her⸗ 
abſetzung der Rheinlandtruppen zu ſprechen gekommen und 
ſoll von ſich aus eine Zahl in Vorſchlag gebracht haben, die mit 
der vom Kriegsminiſter Painlevee gleichzeitig genannten nicht 
übereinſtimmen. E. ſoll jedoch im Laufe der Ausſprache dem 
Miniſterrat gelungen ſein, eine vorläufig in Ausſicht zu nehmende 
Minimialziffer feſtzulegen, die die Möglichkeit bieten würde, in 
Verhandlungen mit der deutſchen Reichsregierung deren Stand⸗ 
punkt mehr oder weniger entgegenzukommen. Die von der Preſſe 


verbreitete und auch im „Daily Telegraph“ heute wiedergegebene 5 
Ziffer von 5000 Mann, um die die Rheinlandtruppen herabgeſetzte 


werden ſollen, wird dagegen als unzutreffend bezeichnet. 


Der dritte europäiſche Nationalitäten- I 


Kongreß 0 


Vom 22. bis 24. Auguſt wird in Genf der dritte euro N 


päifhe Nationalitätenkongreß abgehalten. An ihm! 


werden über 35 verſchiedene Minderhelts gruppen 


Eſtland, Ungarn, Italien, Südſlawien, Litauen, Polen, Rumä⸗ 
nien und der Tſchechoſlowakei, die Polen aus Deutſchland, der 
Tſchechoſlowakei, Lettland, Litauen und Rumänien, die Ungarn 
aus Südſlawien, der Tſchechoſlowakei und Rumänien, die Ruſſen 
aus Polen, Eſtland und Lettland, die Juden aus Lettland, Li⸗ 
tauen, Polen, Rumänien, der Tſchechoſlowakei und Bulgarien, 
die Kroaten aus Oeſterreich, die Lauſitzer Wenden aus Deutſch⸗ 
land, die Slowenen aus Italien und Oeſterreich, die Tschechen 
aus Oeſterreich und die Ukrainer aus Rumänien. Dazu kommen 
die Ukrainer, die Weißruſſen und die Litauer Polens, die bisher 
eine Erweiterung des Kongreßprogrammes forderten, und mit 
denen die Verhandlungen noch ſchweben. Desgleichen die Rä⸗ 
mänen Südflawiens und die Serben Rumäniens, die gleichfalls 
am Kongreſſe teilnehmen wollen,, Die Tagung wird vom ver⸗ 
dienſtvollen Präſidenten der beiden bisherigen Nationalitäten⸗ 
kongreſſe, dem floweniſchen Abgeordneten im italieniſchen Parla⸗ 
ment, Dr. J. Wilfan, eröffnet werden und ſich dann mit der 
Frage „Gefährdung des europäiſchen Friedens 
durch die nationale Anduldſamkeit“ befaſſen. Es 
ſoll ſich hierbei um die Feſtſtellung handeln, wie weit die natio⸗ 
nale Unduldſamkeit die Beziehungen zwiſchen den Völkern ſelbſt 
vergiftet und fo zu einer der weſentlichſten Konfliktsurſachen in 
Europa wird — eine Klärung, die ſicherlich im geſamteuropäſſchen 
Intereſſe liegt. 


Der franzöſiſche Feſtungsbau beginnt 
Berlin. Einer Meldung der Morgenblätter aus Paris zu⸗ 
folge, haben nach einer Mitteilung des franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſters Painleve in dieſer Woche die bereits ſeit längerer Zeit 
angekündigten Arbeiten zum Ausbau des franzöſiſchen Befeſti⸗ 
gungsſyſtems an der deulſchen Grenze begonnen. Der in Angriff 
genommene erſte Abſchnitt umfaßt die Inſtandſetzung und Ver⸗ 
ſtärkung der Anlagen im Grenzabſchnitt der Feſtung Metz. 


Tagung der Bodenjee-Internationale 


Die für den 13. und 14. Auguſt nach Bregenz 
(Oeſterreich) einberufene Tagung der Internationale der 
Arbeiterorganiſationen der an den Bodenſee grenzenden 
Staaten wurde vom chriſtlichſozialen Landeshauptmann 
von Vorarlberg unter dem Vorwand der Erregung über 
die Wiener Ereigniſſe verboten. Der Vorſtand der Bodenſee⸗ 
Internationale hat daraufhin beſchloſſen, die Tagung nach 
Arbon in der Schweiz zu verlegen. Das für den 14. Auguſt 
vorgeſehene Programm bleibt vollſtändig aufrecht. 
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Spur von Gift. Das Gericht ſprach das Urteil: „Tod durch 


Der Wetter war ſechs Stunden nach der Auffindung zur 
Stelle. Drei Tatſachen wurden bekannt. Die erſte war, daß ſie 
die Flaſche Whisky nicht im Wirtshaus gelauft hatten, wo ſie 
einkehrten, noch hatten ſie fie zu jener Zeit bei ſich, denn Wallis 
hatte von dem Wirt eine Flaſche verlangt, der jedoch, da er ihn 
kannte und da er ihre Trunkenheit bemerkte, die Herausgabe 
verweigerte. Als zweite Tatſache ergab ſich, daß die Flaſche an 


der Stelle des Leichenſundes geöffnet worden war, aber keiner 


der Männer hatte einen Korkzieher. Die dritte Tatſache ſtellte 
ſich erſt einige Zeit ſpäter heraus. Ein Schuhmacher, der das 
Handwerkzeug des Wallis kauften, ſtach ſich mit einer Ahle in den 
Finger und erkrankte an Tetanus. Der Wetter beſchlagnahmte 
das Handwerkzeug und ließ es unterſuchen. Faſt jedes Stück 
war vergiftet. 

Er ſelbſt entrann zweimal dem Tode. Einmal im Ope⸗ 
rationsſtuhle beim Zahnarzt und das andere Mal beim Zufam⸗ 
montreffen mit einer Bande, die die Rennplätze beſucht. Wer 


hatte den Gasbehälter mit einem anderen vertauſcht, der dem 


Unfall 


richtigen vollſtändig glich, und hatte ihn mit den tödlichſten 
Gaſen gefüllt? Und woher wußte die Bande des Schreckens, daß 
der Zahnarzt an jenem Morgen das Gas beim erſten Patienten 
brauchte? Die chemiſche Fabrik, die das Gas herſtellte, ſtand vor 
einem Rätſel. Der Zahnanzt gab zur Erklärung an, daß der 
Behälter, den er eigentlich benutzen wollte, ſich während der 
Nacht auf unerklärliche Weiſe entleert hatte, der für unvorher⸗ 
geſehene Fälle da war 1 

Wer teilte der Rennbahnbande, die ihm in Paddington auf⸗ 
lauerte, mit, daß gerade er Tillini, den vielſprachtgen Führer, 
hinter Schloß und Riegel geſetzt hatte? Sie ſelbſt wußten es 
nicht — ſie ſagten nur, eine Bolſchaft wäre von Tillini aus dem 
Gefängnis gekommen, man ſollte Long „greifen“. Der Ueberfall 
endete ſehr ſchnell und für ein Mitglied der Bande ſehr unan⸗ 
genehm, denn der Wetter hatte einen gefährlichen linken Haken, 
dem er noch durch einen Schlagring Nachdruck verlieh. 

Die Außenwelt wußte nichts von all dieſen Vorfällen. Der 
Tod des Richters bedeutete ihr nichts weiter als ein natürliches 
Ereignis, der Tod des berühmten Anwalts war einer jener be⸗ 
dauernswerten Unfälle, wie ſie faſt jeden Tag vorkommen. Der 
Tod des Wallis verurſachte etwas Erregung, aber niemand er⸗ 


blickte in ihm einen Racheakt. ortſ. folgt.) 


N 


Polniſch⸗Schleſien 


„Sanacja moralna“ 
geraten. So iſt es bis in die letzte Zeit geblieben. An⸗ 
auf, in dem 


eſtellung 
entwickeln 


er auf die Regierungsſtützun 
fediglic die Intereſſen der M 


ſich 
der 


wurde einfach aus dem Büro verdrängt, was aber die 
Gründung be ku 1 1 f 
on 


Er gibt befannt, 
ta 


n 
ti 
ſtels vorhielt, daß ihre „berechtigten“ Wünſche von der Sa⸗ 


Oppoſitionspolitiker nicht tun? — — Die Sanacja mo⸗ 
ralna hat ihm ſeinen Verband der ehemaligen Aufſtän⸗ 
diſchen und Soldaten geſprengt. Gegenwärtig ift fie eben 


ſprengen, welche Arbeit bereits ſichtbare Erfolge 
>. zeitigt. Nun hat auch Herr Korfanty der Sanacja moral⸗ 
na einen Schabernack geſpielt und ihr den Flüchtlingsver⸗ 
band, der angeblich 30 000 Perſonen umfaßt, geſprengt, in⸗ 
dem er dortſeloſt ſeinen Einfluß zur Geltung brachte. Bis 
auf die echten Powſtancy beſtehen bereits faſt alle polniſchen 
Organiſationen aus einer Prawica und einer Lewica, was 
auch dem Flüchtlingsverbande nicht erſpart wurde. 


Arbeitgebertaktik bei Neuanlegungen 

Aus Arbeitsloſenkreiſen wird uns geſchrieben: 

Unſere Arbeitgeber verſtehen es bei der heutigen Arbeits⸗ 
Toftgteit, bei Neuanlegungen von Arbeitern für fi die beſten und 
gefügigſten Arbeitskräfte zu wählen. Die Arbeitsnachweiſe und 
* iebsräte ſpielen bei Anlegungen eine nebenſächliche Rolle. 

eiſtenteils werden nur die beſten und gefügigſten „Günſtlinge“, 

welche dem Arbeitgeber bekannt find, bevorzugt, und welche ſtän⸗ 
dig händeflehend um Arbeit bitten wie Sklaven. In den ſelten⸗ 
ſten Fällen werden Arbeiter vom Arbeits loſenamt gefor⸗ 
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dert, dies aber nur dann, wenn es ſich dabei um Hungerlöhne 
mit 3—4 Zloty bei 12ſtündiger Arbeitszeit handelt. Wehe heute 
einem Arbeiter, welcher wegen Wahrnehmung von Arbeiter⸗ 
intereſſen oder feines perſönlichen Arbeiterrechts entlaſſen wurde, 
für die gibt es heute überhaupt keine Beſchäftigung mehr. Alle 
dieſe nicht gefügigen Arbeiter müſſen heute vor Elend und 
der ungenügenden Arbeitsloſenunterſtützung umkommen, falls ſie 
es nicht vorziehen, rechtzeitig auszuwandern. Daß die Arbeits⸗ 
nachweisämter den Arbeitgebern nicht maßgebend find, iſt heute 
jedem Arbeitsloſen, auch den Behörden bekannt. 
meiſten Fällen ſpielen die patriotiſchen Vereinigungen eine große 
Vermittlerrolle bei den Neuanlegungen, um damit Mitglie⸗ 
derfang zu treiben, dem die Betriebsräte ſtillſchweigend zu⸗ 
‚Iehen, ohne dagegen etwas zu unternehmen. Diefe Vermittlungs⸗ 
laktit wird von vielen Arbeitsloſen auf energiſche Weſſe bekämpft 
und verdammt, weil ſie bei ſolchen Methoden niemals eine 
Arbeitsſtelle erhalten kämmen. Hier iſt es Pflicht der Arbeiter⸗ 
vertreter dieſes Vorzugsrecht mit allen Mitteln zu bekämpfen. 
Nach demokratiſcher Staatsauffaſſung muß es heißen: Gle ich es 
Recht für aller 
— 


Amerikaniſcher Befuch . N 
Am Freitag treffen, aus Warſchau kommend, in Kattowitz 
die amerttaniſchen Gäfte ein. Sie weilen ſchon einige Zeit in 
Polen und haben einer Reihe von Städten ihren Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Es handelt ſich um Polen aus den Vereinigten Staaten, 
deren Beſuch beſonders der Ehrung Pilſudstis gilt, dem ſie einen 
geoldenen Säbel überreichten. Nun werden fie auch die „uralte“ 
dolnische Erde „Oberſchleßen“ beluchen und hier bewundern, was 


IS 


Binz: 2. Blatt des „Volkswille“ 
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Freitag, den 12. Auguſt 1927 


Die polniſche Sozialgeſetzgebung 


Das Kranken⸗, Invaliditäts⸗ und Hinterbliebenen⸗Verſicherungsgeſetz. 
III. 


2. Teil. 
Die Verſicherungsträger für die 
Invaliditäts⸗ und Hinterbliebenen⸗Verſicherung 


find die Sozialverſicherungsanſtalten. Dieſe Anſtalten ſollen in 
ein oder mehrere Wojewodſchaften um⸗ 
Hauptaufgabe dieſer Anſtalten ſoll ſein: Die Gewäh⸗ 


territorialer Hinſicht 
faſſen. 
rung von Renten, Leiſtungen im Falle eines Unfalles, Heilver⸗ 


fahren, Einrichtung und Unterhaltung von Apotheken, Kranken⸗ 
Geneſungsheimen uſw. Die Organe ſind 


häuſern, Sanatorien, 
der Rat, der Vorſtand, die Reviſionskommiſſion und die Renten⸗ 
kommiſſion. Der Rat ſetzt ſich aus zwei Drittel Arbeitnehmern 
und ein Drittel Arbeitgebern zuſammen, desgl. der Vorſtand, 
der aber aus ein Viertel aus Ernennung hervorgeht und aus 
12 Mitgliedern beſteht. Die Revifionstommilfion beſteht aus 
4 Mitgliedern, die Rentenkommiſſion aus 5 Mitgliedern. Den 
Rat wählt die ſogenannte Wahlverſammlung, die ſich aus Dele⸗ 
gierten der einzelnen Sozialverſicherungskaſſen 
Die Wahl iſt geheim und proportional. Zum Tätigkeitsbereich 
des Rates gehört u. a. die Wahl des Vorſtandes und der ver⸗ 
ſchiedenen Kommiſſionen. 
Stimmenmehrheit. 

Der Verſicherungspflicht zur Invaliditäts⸗ und Hinterblie⸗ 
benen.Berficherung unterliegen dieſelben Perſonen, wie bei der 
Krankenverſicherung, mit Ausnahme der Angeſtellten. Die Ver⸗ 
ſicherung bezw. die Sozialverſicherungs⸗Anſtalten gewähren fol⸗ 
gende Leiſtungen: Eine Rente im Falle der Verdienſtunfähigkeit 
(Invalidität), Zuſchläge zu dieſer Rente, Witwen- oder Mitiver- 
rente, Waiſenrente, Rente für die weitere Familie und ein ein⸗ 
maliges Sterbegeld. 

Invaliden⸗Rente erhält der Verſicherte, wenn er infolge 
eines körperlichen oder geiſtigen Gebrechens oder einer Krank⸗ 
heit nicht mehr in der Lage iſt, ein Drittel deſſen zu erwerben, 
was eine körperlich und geiſtig geſunde Perſon ähnlicher Aus⸗ 
bildung und Tätigkit verdient. Er muß aber mindeſtens 104 
Beitragswochen in den letzten 5 Jahren zurückgelegt haben. Des⸗ 
gleichen erhält er eine Rente, wenn er ganz oder teilweise infolge 
eines Unfalles während der Beſchäftigung verdienſtunfähig ge⸗ 
worden iſt. Als Invalide gilt auch diejenige Perſon, die das 
65. Lebensjahr vollendet hat. Als Unfälle während der Be⸗ 
ſchäftigung gelten alle Unfälle bei der Arbeit, bei Aufbewah⸗ 
rung, Reinigung und Ausbeſſerung von Arbeitsgeräten, und 
Unfälle auf dem Wege von und in die Mrbeit. Berufskrank⸗ 
heiten find Blei⸗ und Queckſilberergiftungen, Anſteckungen uf, 

Die Invaliden⸗Rente beträgt 40 Prozent ſämtlicher geſetz⸗ 
lichen Durchſchnittsmonatszahlungen, die den Verdienſtgruppen 
des Verſicherten aus den letzten 104 Aybeitswochen vor der Ent⸗ 
ſtehung der Invalidität entſprechen. Die Rente kann nicht 
niedriger als 30 Zloty ſein. Die Invalidenrente im Falle eines 
Unfalles beträgt 80 Pint der vorhin genannten Grundlage 
bei pollſtändiger Verdienſtunfähigkeit, bei teilwelſer Verdienſt⸗ 
unfähigkeit einem entſprechenden prozentualen Teil der vorher⸗ 
genannten Rente. Befindet ſich der Rentenbezieher in einem 
ſolchen Zuſtand der Hilffofigfeit, daß er fremde Hilfe benötigt, 
ſo erhält er einen Rentenzuſchlag in Höhe der Hälfte der be⸗ 
zogenen Rente. Außerdem erhält der Rentenbezieher für jedes 
Kind einen Zuſchlag von ein Zehntel der Rente. Die Inva⸗ 
lidenrente kann auf Antrag des Berechtigten kapitaliſiert wer⸗ 
den. Die Kapitaliſierung erfolgt von Amts wegen, wenn bei 
Unfall die Verdienſtunfähigkeit 20 Prozent nicht überſteigt. 

Witwenrente erhält die Witwe, wenn der Mann im Zeit⸗ 
punkt des Todes eine Rente bezog oder Invalide geworden 
wäre, und auf die Rente ein Recht erworben hätte, oder wenn 
der Mann infolge eines Berufsunfalles oder einer Berufskrank⸗ 
beit geſtorben iſt. Im erfteren Falle beträgt die Rente 50 Pro⸗ 
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deutſcher Fleiß während Jahrhunderten geſchaffen hat. Wollte 
man Oberſchleſien gerecht werden, ſo müßte man die lieben 
Gäſte in Oswiencim abſetzen, ſie über Sosnowice, Bendzin nach 
Kattowitz zum Empfang bringen, damit fie den Anterſchied der 
Landeskultur in Augenſchein nehmen könnten. Gewiß, an ameri⸗ 
kaniſchen Verhältniſſen gemeſſen, iſt Oberſchleſiens Induſtrie und 
Landesentwicklung beſcheiden, an den Verhältniſſen jenſeits der 
Przemſa indeſſen bedeutend. Wir Oberſchleſier brauchen uns 
ſelbſt gegenüber den Amerikanern unjerer Heimat nicht zu ſchä⸗ 
men. Es iſt ein Stück Arbeit des oberſchleſiſchen Proletariats, 
das hier den Gäſten gezeigt wird. Und darum grüßen auch wir 
die amerikaniſchen Gäſte und wünſchen fröhliche Tage. K. Y. Z. 


as Elend unter den Arbeitermaſſen in 1 a 
ährde 


leſiſchen Kinder zur Sommerfriſche untergebracht wurde, 
wi ſhe te Zeugnis ablegt. Ole 0 
einen Schulleiter über die ſchleſiſchen Kinder 
„Hier iſt eine Partie Kinder von 
angekommen, die ſchreckli 
hungert ſind. Die erſte 
rend krank, weil der Magen eine normalfetie Koſt nicht ver⸗ 
tragen konnte. Die Kinder ſind ohne fade Kopfbedeckung, 
eidet und meiſtens 


barfuß angekommen. Der Anblick war ſchrecklich.“ 
1005 ſchreibt Frau Boboli über Kinder Kr der 50 
. Wo die zweifellos die reichſte Woj 
aft in 


ſt die 
dem 
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aus dem | 
werden und die 
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zuſammenſetzt. 


Die Wahlen erfolgen mit einfacher 


zent der Rente, die der Verſtorbene bezogen hat, oder auf die er 
ein Recht gehabt hätte, wenn der Tag des Todes als der Tag 
des Beginnes der Invalidität anzunehmen wäre. Im zweiten 
Falle gleichfalls 50 Prozent der Rente, die dem Verſtorbenen 
zuſtehen würde, wenn der Unfall oder die Berufskrankheit einen 5 
hundertprozentigen Verluſt der Verdienſtunfähigkeit nach ſich ” 

gezogen hätte. 2 

Die Waiſenrente erhalten die Kinder von verſtorbenell In⸗ 
validen oder von ſolchen Verſicherten, die zum Zeitpunkt des 
Todes einen Anſpruch auf eine Rente gehabt hätten. Sie er⸗ 
halten die Rente bis zum 18. Lebensjahr. Ueber dieſes Alter 
hinaus kann die Rente unter beſtimmten Bedingungen weiter 
gewährt werden. Denſelben Anſpruch haben auch uneheliche und 
adoptierte Kinder. Die Waiſenrente beträgt ein Fünftel, bezw. 
ein Drittel für Vollwaiſen der Rente des Verſtorbenen. Alle 
Hinterbliebenen⸗Renten dürfen aber nicht höher fein, als die 
Rente des Verſicherten. Auf dieſe Renten haben auch die Mit⸗ 
glieder der weiteren Familie Anſpruch und zwar in aufſteigen⸗ 
der Linie, alſo Eltern, Großvater ſowie Enkel und Geſchwiſter. 
Das Sterbegeld für verſtorbene Verſicherte beträgt einen gefetz⸗ 
lichen Monatslohn. 

Die Verſicherung kann auf Verlangen der Berechtigten an 
Stelle der Rente die Unterbringung in Invaliden⸗, Alters. oder 
Waiſenanſtalten gewähren, bei teilweiſen oder ganzem Abzug 
der Rente. 

Unter verſchiedenen Bedingungen gewährt die Verſicherung 
den Verſicherten ein Heilverfahren. Dies ſoll vor allem den 
Zweck haben, einer drohenden Verdienſtunfähigkeit vorzubeugen. 

Das Projekt enthält noch Vorſchriften, wann die Zahlung 
der einzelnen Renten beginnt, wann das Recht des Bezuges er⸗ 
liſcht oder unterbrochen wird, bezw. entzogen werden kann. Dann 
Beſtimmungen bezüglich des Verfahrens bei Unfallmeldungen, 
Anſprucherhebung für alle Rentenarten, Form der Entſcheidun⸗ 
gen der Rentenkommiſſion uſw. 

Eine der wichtigchen Beſtimmungen ſind die bezüglich der 
Aufbringung der finanziellen Mittel, alſo der Beitragszahlung. 

Die Beiträge betragen für den Fall der Krankenverſicherung 
allein — alſo för Angeſtellte — 6 Prozent des geſetzlichen 
Wochenlohnes, für Verſicherte, die gegen Krankheit, Invalidität | 
und Hinterbliebenenverjorgung verſichert find, 1025 Prozent des 
geſetzlichen Wochenlohnes; für Verſicherte gegen Krankheit, In⸗ 
validität und Tod infolge eines Unfalles bezw. einer Berufsñ 
krankheit 6.25 Prozent. Die Beiträge find an die Sozialver⸗ 
ſicherungskaſſen [Krankenkaſſen) zu entrichten. Die Kaſſen haben 
den Teil der Beiträge an die Sogialverſicherungsanſtalt, der auf 
ſie entfällt, abzuführen. Das auf die Unfall⸗ und Berufskrank⸗ N 
heitsverſicherung entfallende Beitragsteil von 0.25 Prozent kann 
erhöht werden, ſofern ein übernormales Riſiko beſteht. Die vor⸗ 
genannte Höhe der Beiträge gilt nur für die erſten 10 Jahre. 
Alle weiteren 10 Jahre erfolgt eine Neufeſtſetzung der Beiträge 
auf Grund von verſicherungstechniſchen Unterſuchungen. 

Für die Abführung der Beiträge iſt der Arbeitgeber verant⸗ 
wortlich. Er kann dem Arbeitnehmer zwei Fünftel des Betra⸗ 
ges vom Lohn oder Gehalt in Abtzug bringen, d. h. der Arbeit 
geber bezahlt drei Fünftel, der Arbeitnehmer zwef Fünftel des 
Beitrages. Der Abzug des auf den Arbeitnehmer entfallenden 
Beitragsteiles darf nachträglich nur für den letzten Zeitraum, 
für den der Verdienſt gezahlt wird, erfolgen. 

Die Staatskaſſe muß den Sozialverſicherungskaſſen außer 
dem unter dem Abſchnitt „Krankenverſicherung“ zu erſtattenden 
Betrag noch aus dem Titel „Invalidenrente“ erſtatten für jede 5 
Invalidenrente 10 Zloty, für jede Witwenrente 7.50 Zloty, fie 
jede Waifen- bezw. Vollwaiſenrente 3 bezw. 5 Zloty. e 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Marſch an die Oder Re 
{ Zur Erinnerung an den dritten Auſſtand in Ober 
ſchleſien wird mit Einwilligung der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft und des Militärkommandos von dem Verband der 
ehemaligen Auſſtändiſchen ein Marſch an die Oder organi⸗ vr 
ert. Der Abmarſch beginnt am 14. 1 von der Drei⸗ g 
aiſerecke in Myslowitz und geht über yslowitz, Schoppi⸗ 
nitz, Kattowitz, Königshütte, Bismarckhütte, Schwientochlo⸗ 
witz, e Bykowina, Neudorf, Halemba, Panjowy, x: 
Bujakow, Orzeſche, Gaſtwirtſchaft zum weiken Adler, wo F 
eine Raſt abgehalten wird. An demſelben Tage geht nach 
einer Ruhepause der 2 5 bis na 1 weiter, wm 
übernachtet werden wird. Den zweiten Tag beginnt um 
4 Uhr früh der A bis an die Oder, wo die Olſa 
in die Oder mündet, zu der aſtwirtſchaft Laſſol. Die Tout 
beträgt 103 Kilometer. Zur i des Marſches 
wurde ein Marſchkomitee und ein Organiſakionskomitee ge⸗ 
bildet. In dem letzteren ſitzen die Herren: Vizeſtaroſt von 
Kattowitz Dr. Galwas, der 18 Staroſt Szalinski und 
der Vizeſtaroſt Dr. Riß, der Vizeſtaroft aus Rybnik Dr. Ol⸗ a 
ſchewski, der Vizebür ermeiſter von Myslowitz Kudera, der 
rt Dr. Krajewski, der Bürgermeiſter aus Nybnik Weber, 
der auge: aus Neudorf Wyoglenda und Be 
Hauptleute. Der Marſch an die Oder trägt keinen politi chen 
Charakter. Die Hauptauszeichnung, die vom Wojewoßen 8 
ſpendiert wird, erhält jene Ortsgruppe, die zuerſt am Ziele 
anlangt. Gegen einen ſolchen Sportmarſch wäre grundſätz. 
lich nichts einzuwenden. Anwillkürlich entſteht aber die 
Frage, warum gerade an die Oder und nicht an die Weichſel 
marſchiert wird.. Was möchte man aber ſagen, wenn 
von drüben der Stahlhelm oder eine andere derar- 
tige Organiſation ebenfalls an die Oder heranrücken würde? 


Ein Getreideſpeicher in Myslowitz a 
Die polniſche Regierung beabſichtigt in den Großſtädten und 

den Induſtriezentren große Getreidemagazine zu errichten, um 
dortſelbſt Getreide aufzuſpeichern. Damit ſoll vorgebeugt werden, 
daß im Frühjahr Getreidemangel eintritt u. zu teuren Preiſen vom 
Auslande bezogen werden muß, was hohe Brotpreiſe verursacht. N 
Für Oſt⸗Oberſchleſien foll ein derartiger Gotreidepeiher 
in Myslowitz errichtet werden. Der Magiſtrat war dieſerhalb 
bereits bei der ſchleſiſchen Wojewodſchaft vorſtellig geweſen u 
hat einen entſprechenden Bauplatz zur Verfügung geſtellt. A 
dings ift das vorläufig nur ein Vorſchlag, weil bis j 
keine Mittel zum Bau eines Getreideſpeichers berei 
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dem 3. Abſchnitt, und zwar ab Landratsamt bis gur früheren 
Grenzſtraße, ſollen die Pflaſterungsarbeiten in Angriff genommen 


der Tiefbaufirma Schalſcha vorgenommen wird. 


wendet. Der Dieb versuchte alsdann zu entkommen. Die Greiſin 


Du 0 


iucgendliche Burſche zu nur 10 Tagen Arreſt verurteilt, welche die⸗ 


Perſonen, welche tüchtig dem Schnaps zugeſprochen hatten, miß⸗ 


K. 


4 Bermeidung übermäßiger Seräufhe wird der Teil vor dem Land⸗ 
ni 


unbekannter Richtung. 


5 deſſen Waffe ziehen. Es nahten zwei weitere Schutzleute heran, 


HGeſellſchaft gelang es, zu verſchwinden. 


verantworten. Das Gericht berückſichtigte den Umſtand, daß die 
HGellagten unter dem Einfluß von Alkohol gehandelt hatten und 


5 Millionendifferenzen ſprechen kann, bleibt unwerſtändlich. Aber 


wurden. Die Pläne werden jedoch verwirklicht werden müſſen, 
weil die hohen Brotpreiſe die breiten Volksſchichten bereits zur 
Verzweiflung treiben. Wird dieſer Plan verwirklicht, dann wird 
die Stadt Myslowitz mit ihrer Zentraltargowica und dem künf⸗ 
tigen Geteideſpeicher die Approviſionierungs⸗Zentrale für Oſt⸗ 
berſchleſien bilden. 


Kattowitz und Amgebung 


Wichtig für die Militärpflichtigen. Für alle diejenigen mi⸗ 
litärpflichtigen Perſonen, welche bisher ihr Militärverhältnis 
noch nicht geregelt haben, findet am 25. Auguſt d. J. in Katto⸗ 
witz eine Nachtrags⸗Muſterung ſtatt. Die in Frage kommenden 
Mannſchaften haben ſich an dem genannten Tage vormittags um 
8 Uhr im Rathaus Kattowitz, ulica Pocztowa (Poſtſtraße) ein⸗ 
zufinden. 

Die Kaufmannſchaft proteſtiert. In Kattowitz dürfte für⸗ 
wahr über einen Mangel an Verkaufsſtellen und Ständen für 
Tabak⸗Monopolware kaum zu klagen ſein. Nahezu an jeder 
Straßenecke nehmen Trafikinhaber täglich Aufſtellung und der 
alle, eingeſeſſene Kaufmann hat keinen leichten Stand, um ſich 
gegen die immer mehr ausbreitende Konkurrenz zu behaupten. 
Hierbei iſt noch zu erwähnen, daß in letzter Zeit elne ganze An⸗ 
zahl Tabatwaren⸗ und Monopolgeſchäfte in Kattowitz errichtet 

worden find. Trotz alledem wird beabſichtigt, in Kattowitz an 
die Errichtung einer Reihe Tabak⸗Kioske heranzugehen. Die 
Kaufmannſchaft iſt von dieſem Plan keineswegs erbaut und 
wendet ſich entrüſtet an die maßgebenden Stellen, um dieſe Abſicht 
nicht zur Wirklichkeit werden zu laſſen. Soweit bisher zu er⸗ 
fahren war, erklärt ſich der Magiſtrat im Intereſſe der Kauf⸗ 
mannſchaft im Prinzip gegen die Errichtung weiterer Kioske, ſo⸗ 
weit es ſich um das eigentliche Weichbild der Stadt handelt, 
in dem Läden in unmittelbarer Aufeinanderfolge vorhanden ſind. 
Die Genehmigung kann gegebenenfalls nur in ſolchen Fällen er⸗ 
teilt werden, ſofern es ſich um die Errichtung von Tabak⸗Kiosken 
an entlegenen Stellen, und zwar an der äußeren Peripherie der 
Stadt handelt. 

Erweiterung der Südparkbahn. Die Schleſiſche Kleinbahn⸗ 
Aktiengeſellſchaft projektiert den Ausbau der Gleisanlage nach 
dem Südpark. Ein zweiter Schienenſtrang ſoll auf dem Prome⸗ 
nadenweg, und zwar von der ulica Polna (Feldſtraße) bis zum 
Depot beim Südpark⸗Reſtaurant gelegt werden. Ein diesbezüg⸗ 

licher Antrag lag auf der letzten Magiſtratsſitzung zur Beſchluß⸗ 
faſſung vor. Seitens des Magiſtrats wurde dieſem Projekt zu⸗ 
geſtimmt. Die Kleinbahngeſellſchaft will nach erfolgter Gleis⸗ 
legung den Wagenverkehr in noch kürzeren Zeitabſtänden vor ſich 
gehen laſſen. 
Straßenbauarbeiten. Die Befeſtigungsarbeiten auf dem 

2. Abſchnitt der ulica Warszawska, gwiſchen der ulica Franguska 
und ulica Damrota in Kattowitz, ſind nunmehr fertiggeſtellt. Zur 
Zeit wird die eigentliche Pflaſterung dieſes Straßenteils vorge⸗ 
nommen, welcher zugleich mit Zement vergoſſen wird. Zwecks 


ratsamt mit Holzpflaſter verſehen. Im Laufe der kommenden 


Woche glaubt man dieſe Arbeiten beendigen zu können. — Auf 


werden, ſobald die notwendigen Gelder flüſſig find. Dieſe Ar⸗ 
beiten werden dem Vernehmen nach der Tiefbaufirma Leuſchner 
übertragen, während die Pflaſterung auf dem 2. Abſchnitt von 


NRNaubüberfall. Bei der Polizeidirektion in Kattowitz wurde 
die Marta Barberka, wohnhaft in Kattowitz, ulica Szopena, vor⸗ 
ſtellig, welche angab, am Montag in den ſpäten Abendſtunden 
auf der ulica Bytomska von einer unbetannten Perſon über⸗ 
fallen und ſo heftig ins Geſicht geſchlagen worden zu ſein, daß 
ſie beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Inzwiſchen raubte ihr der 
Bandit einen Geldbetrag von 100 Zloty und flüchtete damit in 


Früh übt ſich 
wurde im Monat Juli d. J. am hellichten Tage der 67 jährigen 
Frau Eliſabeth G. eine Handtaſche mit einem kleinen Geldbetrag 

und einer ſilbernen Kette in einem unbeobachteten Moment ent⸗ 


war gerade dabei, daß Grab eines Verſtorbenen zu ſchmücken und 
hatte die Taſche neben das Grab gelegt. Die Beſtohlene bemerkte 
den Verluſt ihrer Taſche noch rechtzeitig und machte andere Per⸗ 
ſonen auf das Bürſchlein aufmerkſam, welches feſtgenommen und 

der Polizei übergeben wurde. Am geſtrigen Mittwoch hatte ſich 
nunmehr der etwa 17 Jahre alte Johann Hammerſchmidt aus 
Kattowitz vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Zu 
ſeiner Verteidigung führte der jugendliche Angeklagte aus, daß 
er ſchon nahezu zwei Jahre ohne jede Beſchäftigung geweſen iſt, 

ch in großer Notlage befand und zu dieſem Schritt getrieben 
wurde. Unter Anwendung mildernder Umſtände wurde der 


er durch die Anterſuchungshaft abgebüßt hat. 
Folgen des übermäßigen Genuſſes von Alkohol. In der 
Reſtauration Koza in Zawodzie wurde durch den Geſangverein 

Ligon“ ein Vergnügen abgehalten. Von einzelnen Gäſten wurde 
ein Zechgelage veranſtaltet, welches wie üblich mit einer Schlä⸗ 
gerei endete. Der dortſelbſt anweſende Polizeibeamte ließ den 
Saal ſchließen, um ſo größeres Unheil zu verhüten. Einigen 


fiel die Aufforderung des Beamten, weshalb die Krakeeler den⸗ 
elben angriffen und anpöbelten. Man riß dem Beamten das 
Sturmband herunter, zerrte denſelben an der Uniform und wollte 


welche die Waffen angriffsbereit ziehen mußten, um die Leute 
nach der Wache abführen zu können. Einem Teil der raufluſtigen 


vier junge Leute wegen Widerſtand gegen die Polizeigewalt zu 


‚serurteifte die Angeklagten Konrad J. und Franz D. zu drei 
\ n, Hermann Sch. und Auguſt S. dagegen zu je zwei Wochen 
Gefängnis. 9085 ö b 


Königshütte und Amgebung 


Z3au den Maſſenkündigungen auf der Gräfin⸗Lauragrube. Wie 
bereits berichtet, wurden auf dem Bahnſchacht der Gräfin Lauras 
zrube zum 15. Auguſt über 400 Mann Kündigungen zugeſtellt. 
Ob dieſelben durchaus notwendig waren, bleibt dahingeſtellt, je⸗ 
denfalls ſteht das eine feſt, daß die Gräfin Lauragrube ſelten ein⸗ 
mal fo eine glänzende Konjunktur gerade in dieſen Monaten ges 
habt hat, wie es dieſes Jahr der Fall iſt. Sämtliche Kohlenvor⸗ 
e konnten abgetragen werden. Gleichzeitig brauchen keine 
Feierſchichten eingelegt werden. Und dieſes will in den Sommer⸗ 
monaten ſchon etwas heißen. Wie man da noch von jährlichen 
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man kalkuliert nicht ſchlecht, glaubt man trotz verringerter Be⸗ 


Am katholiſchen Friedhof in Kattowitz 


Vor Gericht hatten ſich 
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lich verlief, iſt wohl 


legſchaft dieſelbe Förderung herauszubringen, wie vordem. Na⸗ 
turgemäß wird dann der Gewinn vergrößert. Sei es dem, wie 
es wolle, wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß eine ſo große 
Maſſenentlaſſung nach einigem guten Willen nicht hätte vorge⸗ 
nommen werden brauchen. Aber es iſt ja nun einmal Sitte in 
unſerer Induſtrie geworden, jeden „überflüſſigen“ Arbeiter auf 
die Straße zu ſetzen, weil man die Gewißheit hat, ihn zu jeder 
Zeit zurückzubekommen. Ob das ſo für die Dauer ſein wird? — 
Nachdem die Kündigungen nun einmal ausgeſprochen wurden, 
wandte ſich der Betriebsrat an den Demobilmachungskommiſſar 
in Kattowitz, um eventl. eine Zurückziehung der Kündigungen zu 
erreichen. In einer darauffolgenden Sitzung zwiſchen Demobil⸗ 
machungskommiſſar, Verwaltung und Betriebsrat wurde nach län⸗ 
geren Beratungen der Beſchluß der Entlaſſungen aufrecht er⸗ 
halten, weil es die Wirtſchaftlichkeit der Grube erfordert (2), 
Zwecks Vermeidung von Härten ſoll über 50 Mann noch verhan⸗ 
delt werden, während die Angelegenheit der 24 Schwerkriegsbe⸗ 
ſchädigten dem Schlichtungsausſchutz zur Entſcheidung übergeben 
wurde. 

Um die Winterkartoſſelverſorgung. Aehnlich wie in der Kö⸗ 
nigshütte, wurde auf der Gräfin⸗Lauragrube in einer Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, von der diesjährigen Kartoffelbelieferung durch die 
Kartoffelzentrale in Kattowitz Abſtand zu nehmen. Den Be⸗ 
legſchaften wird für die Monate Juli, Auguſt, September je 
eine Rate vom Lohn in Abzug gebracht, wozu die Verwaltung 
beim Eintreten der Kartoffeleindeckungszeit einen 50prozentigen 
Kartoffelvorſchuß gewähren, der in drei Monatsraten in Abzug 
gebracht wird. Durchſchnittlich werden pro Kopf in der Familie 
4 Zentner berechnet. Den Belegſchaften bieten ſich durch dieſe 
Handhabung mancherlei Vorteile, indem einmal jeder Arbeiter 
bares Geld in die Hand bekommt und ſich ſeine Kartoffeln dort 
einkaufen kann, wo es ihm beliebt, ferner werden auf dieſe Art 
ſechs Ratenzahlungen möglich, während es früher vier waren, und 
in den kurzen Wintermonaten in Abzug gebracht wurden. Als 
Hauptvorteil kann jedoch das Losſagen von der Kartoffelzentrale 
gebucht werden, die noch heute allgemein als eine überflüſſige 
Kriegseinrichtung betrachtet wird. Was noch hierbei beſonders 
ins Gewicht fällt, iſt. daß die Verwaltung und die Betriebsräte 
von den vielen berechtigten Beſchwerden u. Klagen befreit werden. 

Ein Fliegerzeichen. Zur Orientierung für Flieger wurde 
auf dem Dache der ſtädtiſchen Markthalle ein großes „Krol. Huta“ 
in weißer Farbe aufgemalt. Die einzelnen Buchſtaben weiten 
eine Länge von ſieben Metern auf. 

Gemeindevertreterfihung in Chorzow. Die geſtrige Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung, die im Zeichen der Ferien ſtand, wurde vom Bür⸗ 
germeiſter Siwy um 5 Uhr eröffnet und geleitet. Anweſend 
waren 10 Gemeindevertreter und zwei Gemeindeſchöffen. In der 
Sitzung, die eine kurze Dauer aufzuweiſen hatte, wurde einem 
Geſuch der Parzellierungsgenoſſenſchaſt „Slask“, betreffend den 
Verkauf eines Gemeindegrundſtückes von 5600 Quadratmetern an 
der ulica Powſtancow für den Preis von einem Zloty pro Qua⸗ 
dratmeter ſtattgegeben. Genannte Genoſſenſchaft will noch in 
dieſem Jahre acht Siedlungshäuſer zu je 2 Stuben und 
Küche bauen. Der Gejamipreis wird pro Häuschen 9000 Zloty, 
bei 500 Zloty Anzahlung und 35 Zloty monatlicher Tilgung be⸗ 
tragen, nach 35 Jahren geht das Häuschen in den Beſitz der 
Mieter über. — Einem Antrage des Landrats wurde Rechnung 
getragen, der um die Wahl einer Geſundheitskommiſ⸗ 


ſion erſuchte. Es wurden in dieſelbe gewählt: Dr. Lex, Pfarrer 


Szweinoch, Joliel und Szezyrbowski. — Statigegegeben wurde 
einem Antrage, den Verkaufspreis für die Ackerparzellen am 
Erzwege zu erhöhen. In einer der letzten Gemeindevertreter⸗ 
ſitzungen wurde der Beſchluß gefaßt, für einen Quadratmeter ei⸗ 
nen Zloty zu verlangen. Der Preis wurde auf 6 Zloty erhöht. 
— In einer geheimen Sitzung wurde über die Vertreterkoſten des 
1. Schöffen beraten. — Am 15. Auguſft tritt Bürgermeiſter Siwy 


einen fünſwöchentlichen Sommerurlaub an. Seine Vertretung 


übernimmt der 1. Gemeindeſchöffe Tomala. 


Siemianowitz | 

Für die Militärpflichtigen. Denjenigen Militärpflich⸗ 
tigen, welche an die Staroſtei Geſuche zwecks Verminderung 
der Dienſtzeit oder Befreiung vom Militärdtenſt einreichen 
wollen, wird zur Kenntnis gegeben, daß dieſelben ohne 
Stempelmarken abgegeben werden können. 

Der junge Retter. Am Nachmittag des 8. Auguſt ver⸗ 
brachten einige kleine Boys im Alter von 840 Jahren 
ihre Spielzeit in der Nähe des großen Hüttenteiches hinter 
der „Grobla“. Einer derſelben begab ſich in den Teich, wo 
er an einer tieferen Stelle im Waſſer verſchwand. Der 
hinzugekommene 13jährige Pilarski ſprang ihm nach und 
es gelang ihm, noch zur rechten Zeit den mit Schlamm be⸗ 
deckten Boy aus dem Waſſer herauszuziehen. 

Eine Warnung an Vermieter. Am letzten Mittwoch er⸗ 
ſchien in den Abendstunden eine unbekannte Dame bei der 
Frau Amalie Chrobok, Beuthenerſtraße 24, zwecks Mie⸗ 
tung eines möblierten Zimmers. Nach Erledigung dieſer 
Angelegenheit zog ſich die große Unbekannte in das ihr zu⸗ 
gewieſene Zimmer zurück mit der Bitte, ſie erſt am kommen⸗ 
den Morgen um 8 Uhr zu wecken, da, fie von den Reife 
ſtrapazen ſehr ermüdet ſei. Als am nächſten Tage um die 
beſtimmte Stunde Frau Chrobok ihre Logisdame wecken 
wollte, mußte 15 zu ihrem Schreck feſtſtellen, daß dieſelbe 
ſamt den im Zimmer geweſenen Sachen. wie Weiſſwäſche, 
Anzüge u. a. ſchon ausgeflogen war. Der Wert der ge⸗ 
ſtohlenen Sachen beträgt mehrere hundert Zloty. 

Ae Arbeitsloſen, welche ihre Anterſtützung Montag 
erhalten, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe für 
Montag, den 15. Auguſt, ſchon am Sonnabend, den 13. d. 
Mts., des Feiertags wegen, ausgezahlt wird a 

Leicht verletzt. In dem für die Filmgeſellſchaft 
„Espefilm“ umgebauten Saale des Hüttengaſthauſes riß 
eine ſchwere Lampe ab und fiel von 14 Meter Höhe auf 
mehrere untenſtehende Arbeiter herunter. Einer derſel⸗ 
ben wurde leicht verletzt. Daß dieſer Vorfall noch ſa glimpf⸗ 
auf die Geiſtesgegenwart des Leiters 
zurückzuführen. 1 g 
Anglücksfall. Sonntag, den 7. Auguſt, ſtürzte der Kran⸗ 
führer Grittner, welcher mit dem Schmieren des Kranes 
beſchäftigt war, von dem oberen Seile des Montagekranes 
im Stahlwerk der Laurahütte auf die unten lagernden 
Eiſenblöcke herab, wo er mit Verletzungen ſchwerer Natur 
liegen blieb. Der Krankenwagen des Werkes ſchaffte den 
Schwerverletzten ins Hüttenlazarett. 

Meſſerſtecherei. An einem Nachmittag verbrachten die 
Brüder Sp. mit noch anderen Perſonen ihre Zeit in der 
früher Reichmannſchen Deſtille beim Kartenſpiel. Der dort 
anweſende K. beteiligte ſich gleichfalls als lautwerdender 
Kiebitz am Spiele. Deswegen kam es zwiſchen den Spielern 
und dem Kiebitz zu einer Auseinanderſetzung, welche nach 
Verlaſſen der Deſtille auf der Straße fortgeſetzt wurde. Als 
dieſelbe ihren Höhepunkt erreicht hatte, ſtürzten ſich die 
Brüder Sp. auf den K. Dieſem gelang es jedoch, ſich loszu⸗ 


Börſenkurſe vom 11. 8. 1927 


(11 Uhr vorm, unverbindlich) 


Barichau. . . 1 Dollar { — 2 838 8 
Berlin 100 21 — 46.88 Rmk. 
Ecttowig.. 100 Amt = 213.30 zk 
1 Dollar = 8.95 21 
100 zi — 46.88 Rmk. 


reißen und zu flüchten. Die Sp. verfolgten ihn und holten 
ihn auf der Dorſſtraße ein. Dort kam es zu einer Schlä⸗ 
gerei, in deren Verlauf der K. durch Meſſerſtiche ſchwer ver⸗ 
letzt wurde. Die am Tatort erſchienene Polizei veranlaßte 


die Ueberführung des Verletzten nach dem Lazarett und ver⸗ 


haftete die Meſſerhelden. 


Zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Am 5. d. Mts. 
hatten ſich die jungen Burſchen Scheidenhauer, Schwirsz. 
Piotrowski und Bulla vor dem Kattowitzer Gericht wegen 
Diebſtahl zu verantworten. Dieſelben hatten am 13. Mai 
d. Is. auf dem hieſigen Bahnhof die Plombe von einem 
Waggon entfernt und aus demſelben 5 Stücke Zink im Ge⸗ 
wicht von % Zentner geſtohlen. Ein dienſttuender Eiſen⸗ 
bahner verfolgte die jungen Spitzbuben, und es gelang ihm. 
einen derſelben zu erwiſchen. Auf dem Konmiffaricl war 
er geſtändig und gab auch zu, ſamt den anderen Komplizen 
den Schokoladendiebſtahl im Geſchäft der Pauline Adam 
ausgeführt zu haben. Für dieſe beiden Diebſtähle wurde ein 
jeder zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. N 


Parteiverſammlung. Die am Mittwoch, den 10. Au⸗ 
guſt, abends 7% Uhr, einberufene Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende um 8% Uhr; während der Anſprache gedachte er der 
in Wien von ſchurkiſchen Händen hingemordeten Genoſſen. 
Zur Ehrung der für die Idee Gefallenen erhoben ſich alle 
Anweſenden von ihren Plätzen. Nach einſpruchsloſer Pro⸗ 
tokollverleſung erteilte der Vorſitzende dem Genoſſen Ha⸗ 
niſch das Wort. Genoſſe Haniſch referierte in erſter Linie 
über ein Thema, welches wir „Nie wieder Krieg“ bezeich⸗ 
nen können, ging dann über zur innenpolitiſchen 
Lage und ſchloß dasſelbe mit einer Analyſe unſerer Wirt⸗ 
ſchaft, wie auch dem Arbeiterleben gegenüber den der an⸗ 


deren Staaten. Nach einer einſeitigen Diskuſſion mehreren 


Mitglieder über das vom Genoſſen Haniſch gehaltene Re⸗ 
ferat wurde zum letzten Punkt der Tagesordnung geſchrit⸗ 
ten und zwar: Anträge und Verichiedenes Einige unter 
dieſem Punkt zu behandelnde Angelegenheiten wurden, des 


mäßigen Beſuches wegen, auf die nächſte Verſammlung ver⸗ 


tagt. Kurz vor 11 Uhr ſchloß Genoſſe Oſſadnik die Ver⸗ 
ſammlung. Bart 


Myslowitz 

Die Kirchenſteuer. Myslowitz hat einen neuen Pfarrer 
bekommen. Wir merken das bereits an unſerem Beutel. 
Nicht genug, daß für den 7 des neuen Pfarrers t 
Magiſtrat 1600 Zloty aus dem Steuerſäckel und kurz dar⸗ 
nach weitere 2000 Zloty für die Kirchen renovierung 2 
ligt wurden, geht man jetzt daran, die Taſchen der einzel⸗ 
nen Bürger für kirchliche Zwecke zu leeren. Der Myslo⸗ 
witzer Magiſtrat verſendet ee an alle Bürger 
Steuerzettel und verlangt von ihnen Kirchenſteuer. t 
Bürger zahlen wahrſcheinlich zu wenig Steuern, weshalb 
noch neue Steuern erfunden und vorgeſchrieben werden. 
Der neue Pfarrer braucht Geld und der neue Bürgermeiſter⸗ 
itellvertreter Kudera hat für die Wünſche der Kirche ein 
ſehr williges Ohr, insbeſondere, wenn das nicht aus ſeiner 
Privattaſche geht. Bezeichnend iſt dabei, daß die Kirchen⸗ 
ſteuer nicht nur von den Arbeitsloſen, die von der Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung leben müſſen, aber auch von ſolchen, di 
ohne jede Unterſtützung mittellos daſtehen, verlangt wird. 
Ein Armer, der durch den Magiſtrat zwei Tage in der Woche 


für 8 Zloty wöchenklich beſchäftigt wird, erhielt ebenfalks 
die Kirchenſteuern vorgeſchrieben. In einem anderen Falle 


wurde die Kirchenſteuer einem Armenunterſtützungsempfän⸗ 
ger in der Höhe von 8 Zloty vorgeſchrieben. Selbſt einem 
Arbeitsloſen, der ſchon längſt aus der Kirche ausgetreten 
iſt, wurde die Kirchenſteuer in der Höhe von 2 Zloty vorge⸗ 
ſchrieben. Unſeres Wiſſens geht der Eifer des Myslowitzer 
Magiſtrats doch etwas zu weit. 1 

Janow. (Von den Gieſchegruben.) Die Verwal 
tung der Grubenanlage Richthofenſchacht hatte in letzter 
Zeit für die Tagearbeiter die Förderung auf nur eine Parte 
eingeführt. Seit dieſer Zeit wurden von der Verwaltung alle 
Mittel angewandt, um die Tagearbeiter zu Ueberſtunden zu 
zwingen. In beſchränkter Form iſt dies etwas gelungen, leider. 
aber nicht in 
wünſcht hatte. Nachdem jetzt aber über 40 Arbeiter für den 
Tagebetrieb angenommen wurden, foll im Laufe dieſer Woche 
wieder die Förderung für Aebertage auf zwei Parten eingeführt 


werden. Für 8 Arbeiter, welche ſeit dem Jahre 1885 und 1890 


ununterbrochen auf den Gieſchegruben beſchäftigt waren, wurden 
in den letzten Tagen Prämien von 100 Zloty ausgezahlt. 


Schwienkochlowitz u. umgebung | 


Kamien. (Bergmannsbos.) Durch Entkoppelung zweier 
Förderwagen, die waren, find die Bergleute Franz Ga⸗ 
wlötzel und Joſef Komienca auf der Andaluſiengrube der 
maßen zuſammengepreßt worden, daß der Tod ſofort eintrat. Die 
bedauernswerten Opfer ſind verheiratet und hinterloſſen eins 
zahlreiche Familie. Ver 


— — 


Pleßz und umgebung 


hervurgerufen worden ſein⸗ 


on 


ane 


dem Maßſtabe, wie es ſich die Verwaltung ge⸗ 


Der Juftizmord von 1887 


Amerikaniſche Klaſſenjuſtiz vor 40 Jahren. — Vier Anſchuldige hingerichtet. 


„Es bedarf keines weiteren Beweiſes, daß wir des 
Verbrechens, deſſen die Gegner uns zeihen, nicht ſchuldig 
ſind. Es wird allgemein zugeſtanden, daß wir deshalb 
beſtraft werden müßten, weil wir „gefährliche Menſchen“ 
jeien. Deshalb der Haß des großen Publikums, deſſen 
Opfer wir ſind. Wir ſind nicht die erſten Opfer des 
öffentlichen Vorurteils und Haſſes, noch werden wir die 
letzten fein...” 


Es ſind die letzten Worte von Auguſt Sples, einem der 
Opfer des Juſtizmordes vom 11. November 1887 in Chicago, die 
wir an die Spitze ſtellen. Vier Anſchuldige fielen damals einer 
raſend gewordenen Klaſſenjuſtiz dem nach Blut rufenden Maſſen⸗ 


wahn zum Opfer. Auf Grund eines Prozeſſes und eines Urteils, 


das bis in die Einzelheiten hinein eine erſchütternde Parallele 
zu dem Juſtizmord an Sacco und Vanzetti iſt. 

Das Urteil von Chicago war ein Racheurteil — Rache für die 
Tötung von ſechs Poliziſten bei dem Bombenattentat auf dem 
Heumarkt in Chicago. Das Jahr 1886 war ein Jahr der 
ſtürmiſchſten Klaſſenkämpfe in Amerika. Mit ungeheurer Bruta⸗ 
lität gingen das Unternehmertum und feine Pinkertons gegen 
ſtreikende Arbeiter vor. Die Kapitaliſtenpreſſe ſchrieb höhnend: 
Das beſte Mittel für Erwerbsloſe ſei Blei. Man ſolle ihnen 
möglichſt viel verabfolgen, der einfachste Plan, die Arbeitsloſig⸗ 
leit zu beſeitigen, ſei der, den Arbeitsloſen und Bettlern Arjenit 
in das Mittageſſen zu ſtreuen. Das bewirke in kürzeſter Friſt 
den Tod und ſei allen Bettlern eine Warnung, ſich in reſpekt⸗ 
voller Entfernung zu halten. Die Polizei knüppelte Streikende 
auf das rückſichtsloſeſte nieder. Sie ſchoß auf Streikende, die 
Streikpoſten ſtanden. 

Auf dieſem Hintergrunde ſpielte ſich das Drama vom Heu⸗ 
marktplatz ab, aus dem ſich der Prozeß gegen die acht Opfer des 
Juſtizmordes ven Chicago entwickelt. 

Das Attentat vom Heumarkt. 
Die amtliche Darstellung des ſpäteren Gouverneurs John 
P. Altgeldt von Illionis jagt darüber: 

„Am Abend des 4. Mai 1886 wurde auf dem Heumarktplatz 
in Chicago eine öffentliche Verſammlung abgehalten; es waren 
etwa 800 bis 1000 Leute anweſend, faſt lauter Arbeitsleute. Vor⸗ 
her gab es eine Ruheſtörung, die aus dem Bemühen der Arbeiter 
erwuchs, einen Achtſtundentag einzuführen, was zu einigen Zu⸗ 
ſammenſtößen mit der Polizei führte. In einem derſelben wur⸗ 
den verſchiedene Arbeitsleute getötet. And nun war dieſe Ver⸗ 
ſammlung einberufen worden als ein Proteſt gegen angebliche 
Polizeibrutalitäten. 2 

Die Verſammlung war ordnungsgemäß, und der Bürger⸗ 
mleiſter wohnte ihr bei und verblieb bis zu dem Zeitpunkt, wo 
die Maſſe auseinanderzugehen begann; dann ging er ſelbſt auch 
fort. Sobald als Kapitän Bonfield von der Polizeiabteilung 
erfuhr, daß der Bürgermeiſter fortgegangen war, nahm er ein 
Polizeidetachement und eilte mit dieſem zur Verſammlung. Dies 
geſchah in der Abſicht, die wenigen, die noch zurückgeblieben wa⸗ 
ren, zu zerſtreuen. Beim Herannahen der Polizel zum Verſamm⸗ 
lungsplatz wurde von einer unbekannten Person eine Bombe 


geſchleudert, die explodierte, viele verwundete und einige Poli⸗ 


ziſten tötete. Nach geraumer Zeit wurden des Mordes angeklagt: 
Auguft Spies, Albert Parſens, Louis Lingg, Michael Schwab, 
Samuel Fielden, Georg Engel, Adolf Fiſcher und Oskar Neebe. 
Die Staatsanwaltſchaft konnte nicht entdecken, wer die Bombe 
geworfen hatte, und der wirklich ſchuldige Mann konnde der 
Gerechtigteit nicht überantwortet werden. Deshalb, und da 
einige der Angeklagten überhaupt nicht in der Heumarktver⸗ 
ſammlung geweſen waren und nichts mit dieſer zu tun hatten, 
war die Staatsanwaltſchaft gezwungen, von der Theorie ausm: 
gehen, daß die angeklagten Männer deshalb des Mord ſchuldig 
wären, weil behauptet wird, daß ſie zu verſchiedenen Zeiten in der 
Vergangenheit eine aufrühreriſche Sprache in Wort und Schrift 
geführt hatten, in der praktiſch das Töten von Poliziſten, Pin⸗ 
kertonſpionen und anderen, die in ſolcher Eigenſchaft handelten, 
empfohlen worden wäre, und daß ſie deshalb verantwortlich 
ſeien für den Mord. 

Die Oeffentlichkeit war zu jener Zeit ſehr aufgeregt. Nach 
einem lang hinausgezegenen Prozeß wurden alle Beſchuldigten 
für ſchuldig befunden. Oskar Neebe wurde zu 15 Jahren Ger 
fängnis verurteilt, die anderen Angeklagten zum Tode durch den 
Strang. Der Fall wurde bis zum Oberſten Gerichtshof getragen, 
das Urteil von dieſem im Herbſt 1887 beſtätigt. Bald darauf 
verübte Lingg Selbſtmord. Das Urteil über Fielden und Schwab 
wurde in lebenslängliches Gefängnis „verwandelt. Parſons, 
Fiſcher, Engel und Dietz wurden gehenkt. 


Der Prozeß. a 7 

Am 15. i 1886 begann der Prozeß. Richter Gary und 
d ee waren oon o unherein entſchloſſen, die 
Angeklagten zum Tode zu verurteilen. Sie wollten nicht 5 
ſprechen, ſondern einen Akt des Klaſſenkampfes üben. Drohen 
rief Staatsanwalt Grinnell vor dem Gerichtshof aus: „Die 
Arbeiter ſollen wie Ratten in ihre Höhlen zurüdgejagt werden. 
Das war der Sinn des Prozeſſes. Gouverneur Altgeldt hat 
ſpäterhin geſagt: die Oeffentlichkeit wäre zur Zeit des Prozeſſes 
ſehr aufgeregt geweſen. Es war eine ſyſtematiſche Hetze. 
Syſtematiſch war eine Panilſtimmung, eine Stimmung maß⸗ 
Tofer Wut gegen die Angeklagten wie gegen die Arbeiterbewe⸗ 
gung entfejjelt worden. Eine Panikſtimmung, wie fie zur Zeit 
des Prozeſſes gegen Sacco und Vanzetti in Amerika wieder ge⸗ 

urſcht hat. 5 
2 8 Grinnell rief die politiſche Leidenſchaft gegen 
die Angeklagten wach: „Sie ſind Ausländer, keine Bürger!“ Ge⸗ 
nau ſo wie im Prozeß gegen Sacco und Vanzetti der Staatsan⸗ 
walt die Geſchworenen aufrief zu „politiſcher Leidenſchaft und 
patriotiſchem Empfinden“, ſo appellierte Grinnell an den 
Patriotismus der Jury. g 

Die Geſchworenen waren nicht auf geſetzlichem Wege aus: 
gewählt, ſondern ſorgfältig von Richter und Staatsanwalt aus⸗ 
geſucht worden. Der Gehilfe des Richters rühmte ſich, daß er 
die Geſchworenen ſo ausgewählt hatte, daß „dieſe Kerle ſo ſicher 
hängen würden, als der Tod iſt“. 

Im Prozeß Sacco und Vanzetti hat der Obmann der Ge⸗ 
ſchwerenen gegenüber Zweifeln an der Schuld der Angeklagten 
anf ausgerufen: „Hol fie der Teufel, fie müſſen auf jeden 
Fall hängen“ - f 

Die Folge dieſes Gerichtsverſahrens war das Schreckensurteil, 
das ſieben der Angeklagten zum Tode verdammte, einen zu fünf: 
zehn Jahren Gefängnis. Warum wurden die Angeklagten ver⸗ 
urteilt? Richter Gary ſelbſt hat das Urteil mit folgenden 
Sätzen begründet: 5 

„Die Verurteilung erfolgte nicht auf Grund irgendeiner 
wirklichen oder persönlichen Teilnahme an dem beſonderen Vers 
brechen, das den Tod der Poliziſten verurſachte, ſondern die Ver⸗ 
urteilung ging von dem Grundſatz aus, daß die Angeklagten inn 


allgemeinen durch Wort und Schrift breite Klaſſen des Volkes, 
nicht beſtimmte Individuen, dazu aneiferte, Mord zu verüben, 
und daß ſie die Ausführung, Zeit, Ort und das Wann dem indi⸗ 
viduellen Willen, der Laune und Kaprice, oder was immer es 
ſonſt ſein mochte, eines jeden individuellen Menſchen überließen, 
der ihrem Natſchlag Gehör ſchenkte und daß infolge dieſes anei⸗ 
fernden Ratjchlages und beeinflußt durch dieſen Ratſchlag irgend 
jemand, der nicht bekannt iſt, die Bombe warf. Nun, wenn 
dieſes nicht ein korrektes Geſetzesprinzip iſt, dann, ſind die Ange⸗ 
klagten natürlich zu einem neuen Prozeß berechtigt. Dieſer Fall 
iſt aber ohne Rechtsbeiſpiel, noch nicht dageweſen; es gibt kein 
Beiſpiel eines Falles dieſer Art in dem Geſetzbuch.“ 


Der Kampf ums Recht. 

Nach dieſem Tendenzurteil begann der Kampf der Verur⸗ 
teilten ums Recht. Ein Kampf, der in vielem dem Kampf von 
Sacco und Vanzetti ums Recht ähnelt. Die Verteidigung tat 
alles, um einen neuen Prozeß herbeizuführen. 

Die nächſte Inſtanz war das Obergericht von Illinois. Es 
wies die Appellation zurück und entſchied gegen die Angeklag⸗ 
ten mit folgender Begründung: 

„Die Verurteilung wird aufrechterhalten, weil in den 

Akten ſich Beweiſe finden, welche die Geſchworenen berechtig⸗ 
ten, zu glauben, daß die Angeklagten das auf dem Heumarkt 
begangene Verbrechen anrieten, dazu ermunterten, halfen, 
ihm Vorſchub leiſteten, als ſie ſich in der Abſicht verbanden 
oder beſchworen, das Verbrechen zu begehen und ſich auf einen 
gemeinſamen Platz zu ſeiner Begehung einigten.“ : 

Eine Begründung, die behauptete, was nicht einmal Richter 
Gary in ſeiner Begründung als bewieſen behauptet hatte! Ge⸗ 
gen dieſen Beſchluß des Obergerichts erhob ſich in allen Juriſten⸗ 
kreiſen ein Sturm der Entrüſtung. Die Anwälte von Chicago 
ſprachen offen aus, daß der Fall nicht durch Rechtsſpruch, ſondern 
durch die öffentliche Meinung entſchieden worden ſei 

Die nächſte Inſtanz war das Bundesgericht in Waſhington. 
Es verſchanzt ſich hinter formalen Gründen und erklärte ſich für 
unzuſtändig, jo wie ſich Präſident Coolidge im Falle Sacco und 
Vanzetti hinter ſeine Unzuſtändigkeit verſchanzt. 

Die Entſcheidung über Leben und Tod der Verurteilten war 
danach in die Hand des höchſten Beamten der Staatsregierung, 
des Gouverneurs Oglesby von Illinois, gelegt. Er wurde beſtürmt, 
den Verurteilten das Leben zu retten. Nicht nur die Verteidi⸗ 
gung, ſondern, alles was mit den Angeklagten ſympathiſierte, 
wandte ſich vom 6. bis 9. November 1887 an dieſen Mann, um 
ihn zu bewegen, die Verurteilten zu begnadigen. Von den zahl: 
reichen Verwandten der Verurteilten, von den Vertretern der 
Arbeiterſchaft der Union, von Männern aus allen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen trafen Gnadengeſuche ein. Petitionen mit Hunderttau- 
ſenden von Unterſchriften erbaten das Leben der Verurteilten. 
Ein Geſchworener, der ſelbſt das Todesurteil hatte fällen helfen, 
kam um die Begnadigung ein. Verſchiedene Mitglieder der 
geſetzgebenden Verſammlung von Illinois verwandten ſich bei 
Oglesby für die Angeklagten. Die Vertreter der Arbeiterſchaft 
und der freiheitlichen Parteien von Frankreich, England und 
Deutſchland riefen nach Gerechtigkeit und Gnade. 


* 2 2 g 
Die beſiegte Wüſſfe 

Meer und Wüſte ſtellte dem Menſchen große Hinderniſſe in 
den Weg, die er unter Aufwand von Scharſſinn und Kraft, von 
Kühnheit und Wagemut zu überwinden vermochte. Ds Meer 
iſt durch die ſtets verbeſſerte Technik ſeit langem aus einem Hin⸗ 
dernis zu einem die Völker verbindenden Gliede geworden. Der 
moderne Ozeandampfer iſt zu einem ſchwimmenden Hotel ge⸗ 
ſtaltet, das durch ungeheure Maſchinen durch die Wogen der 
Woltmeere getrieben wird und trotz Sturm und Unwetter mit 
faſt automatiſcher Regelmäßigkeit ſeine Fahrten vollendet. Zur 
gleichen Zeit, als noch die primitiven, von Wind und Muskel⸗ 
kraft getriebenen Galeeren das große Binnenmeer des Alter⸗ 
tums, das Mittelmeer, durchfurchten, beſſegten die Menſchen 
bereits mit einfachen Mitteln die Schrecken der Wüſte. Aber 
jeder Sieg wurde in heftigſtem Kampfe mit den Naturgewalten 
erfochten, und der Ausgang des Kampfes war durchaus nicht 
immer pon vornherein zu beurteilen. Mit ſchwer beladenen 
Kamelen zogen die Handel treibenden Völker in die Anendlich⸗ 
keit des Wüſtenlandes hinaus. Schritt um Schritt ging es vor⸗ 
wärts. Wüſtenſturm, Naubtiere, Räuber, hinderten die Rei⸗ 
fenden, und jeder Aufenthalt bedeutete eine unnütze Vermin⸗ 
derung der Nahrungsmittel. Jede übermäßig lange Verzöge⸗ 
rung brachte den Verluſt der koſtbaren, in den Städten am 
Rande der Wüſte doppelt koſtbaren Waren oder gar den Unter⸗ 
gang der ganzen Karawane. Die Durchquerung der Wüſte 
blieb, ſo oft ſie auch dem Einzelnen gelingen mochte, doch immer 
ein Wagnis, ein Spiel mit dem Leben. So iſt es geblieben bis 
zum heutigen Tage. Auch die verſchiedenen Automobilexpedi⸗ 
5 an dieſem, im Grund beſchämenden Zuſtande 
gar nichts. 


Erſt jetzt ſoll durch die Arbeiten eines deutſchen Ingenieurs 
eine Aenderung eintreten. Der Kieler T. C. Biſchoff hat ein 
neues Fahrzeug konſtruiert, das ein auf Räder geſetztes Dieſel⸗ 
motorſchiff iſt. Bei dieſer Konſtruktion iſt den Beſonderheiten 
des unebenen Wüſtengeländes in weiteſtem Umfange Rechnung 
getragen worden. Als wirtſchaftliches Moment führt der Kon⸗ 
ſtrukteur an, daß das Bahnnetz Afrikas im Verhältnis zur Größe 
des Erdteils außerordentlich dünn iſt. Wollte man auch nur die 
Dichte des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes in Mittebaſien erteichen, 
ſo müßte dazu eine Summe von nicht weniger als 35 Milliar⸗ 
den Goldmark aufgewendet werden. Dabei aber bleibt es mehr 
als zweifelhaft, in welchem Zeitraum dieſe ungeheure Summe 
verzinſt und abgetragen werden könnte. Welcher vorſichtige Ge⸗ 
ſchäftsmann würde daher bereit ſein, in ein ſo unſicheres Unter⸗ 
nehmen ſein Geld hineinzuſtecken! Das Flugzeug in ſeiner heu⸗ 
tigen Form könnte wohl die Wüſten überfliegen. Aber jeder 
Unfall kann hier von vornherein verhängnisvolle Folgen haben. 
Außerdem aber — und das iſt wirtſchaftlich das Wichtigſte — 
kommt das Flugzeug als Maſſenverkehrsmittel und vor allem 
für den Transport von Gütern in größerer Menge nicht in 
Frage. 

Hier ſoll nun das Wüſtenſchiff mit Erfolg in die Breſche 
ſpringen. Biſchoff hat Pläne für ein Schiff von erheblichen 
Ausmaßen fertiggeſtellt. Er wurde dabei von hervorragenden 
Spezialiſten unterſtützt. Sein Paſſagierſchiff ſoll nicht weniger 
als 250 Perſonen und 200 Tonnen Güter befördern. Das Fahr⸗ 
zeug, das im Innern genau ſo wie ein modernes Ozeanſchiff mit 
Laderäumen, Kabinen, Speiſeſälen uſw. ausgeſtattet wird, ſoll 
eine Länge von 60 Metern, eine größte Breite von 17 Metern 
haben, und die Deckaufbauten werden, vom Boden aus gemeſſen, 


— 


10 Meter hoch fein.“ Es handelt ſich alſo um ein Rieſenland⸗ 
fahrzeug, wie es in dieſer Größe bisher noch nirgends zu finden 


Gouverneur Oglesby blieb hart, ſtarr und unerbittlich. So 
unerbittlich wie heute der Gouverneur Fuller von Maſſachuſetts. 


Bombenhetze der Lockſpitzel. 


Die Senſationspreſſe im Bunde mit der Polizei erzeugte eine 
Panikſtimmung, die der allgemeinen Bewegung für die Begnadi⸗ 
gung der Verurteilten entgegenwirken ſollte. Gerüchte von 
Bombenfunden, die bei näherer Anterſuchung ſich in blauen 
Durit auflöſten, durchſchwirrten die Luft. Die Bürger von Chicago 2 
bewaffneten ſich, jeder erwartete angſtzitternd einen allgemeinen 
anarchiſtiſchen Aufſtand. Mit den widerwärtigſten Mitteln der 1 
polizeilichen Lockſpitzelei iſt dieſe Panik⸗ und Mordſtimmung 
künſtlich erzeugt worden. Der Polizeipräſident Eberſold von E 
Chicago hat darüber in der von Gouverneur Altgeldt angeord⸗ 5 
neten neuen Unterſuchung folgendes ausgeſagt: . f 
Es war meine Bemühung, nach dem 4. Mai alles ſobald 
als möglich zu beruhigen. Andererſeits war mein Kollege, 
den Kapitän Schaaf, bemüht, die Dinge in Unruhe zu er⸗ 
halten. a i * 
Er wollte durchaus, daß hier, dort, immer und überall Bomben 
gefunden werden ſollten. 
Ich war der Meinung, daß die Leute ſich ruhiger zu Bett 
legen und ſchlafen würden, wenn ſie nicht in jeder Minute 
befürchten müßten, daß ihre Heimſtätten in Stücke zerriſſen 
würden. Aber dieſer Mann Schaaf wollte kein beruhiger⸗ 
des Vorgehen. Und nun muß ich etwas ſagen, was der 5 
Oeffentlichteit unbekannt iſt. Nachdem wir die anarchiſtiſchen 5 
Gruppen geſprengt hatten, \ i 


\ 
wollte Schaf ſofort wieder Leute ausſenden, die fie nen I 
organiſieren ſollten. g 1 
Sie begreifen, wozu dies alles führen ſollte. Er wollte die 77 
Sache in Siedehitze erhalten, ſich auszeichnen und hewortun . 
vor der Oeffentlichkeit.“ 5 
Der Juſtizmord. N 
Die Hetze tat ihre Wirkung. Gouverneur Oglesby blieb hart. 
Die Hinrichtung wurde für den 11. November 1887 angeordnet. 
Am 14. November 1887 glich Chicago einem Heerlager. Tauſende 
von Poliziſten, mit Gewehren bewaffnet, bewachten das Gefäng⸗ 
nis, die öffentlichen Gebäude, die Wohnungen des Richters Gary, 
des Staatsanwalts Grinnell, des Polizeichefs. Die Miliz ſtand 
unter den Waffen. Reguläres Militär war in der Nähe der 
Stadt zuſammengezogen. Vor den Polfziſten aber, vor dem Ges 
fängnis ſtand eine ungeheure Menſchenmaſſe in feierlichem 
Schweigen demonſtrierend. Am 11. November 1887 um 12 Uhr 
mittags war der Juſtizmord vollendet. Nr 


Im Jahre 1803 ordnete John P. Altgeldt, damals Gouver 
neur des Staates von Illinois, eine neue Anterſuchung an. Er 0 
ſtellte als Ergebnis der Unterſuchung öffentlich feſt, daß Unſchul⸗ 
dige hingerichtet worden waren. Er konnte nur noch die drei iͥm 
Gefängnis Dahinſterbenden begnadigen. Er tat es mit folgender 
Verfügung: 6 
„Ich bin davon überzeugt, daß es auf Grund all der 
angeführten Tatſachen und Beweiſe meine klarſte Pflicht iſt, 
ein Unrecht zu ſühnen, einzugreifen, zu handeln. Darum ers 
teile ich hiermit, an dieſem 26. Tag des Juni 1898, eine ab⸗ 4 
ſolute Begnadigung an Samuel Fielden, Oskar Neebe und Ir 
Michael Schwab.“ a 


iſt. Das ganze e ruht auf vier Rädern, die den unge⸗ 
heuren Durchmeſſer von 15 Metern beſitzen. Das Merkmal die⸗ 
ſer Räder iſt ihre große Nadbreite. Wenn das Fahrzeug im 
Wüſtenland vorwärtskommen ſoll, dann darf der Bodendruck 


das Einſinken im weichen Boden verhindernde Flächen. Die 
Räder des Wüfſtenſchiffes ſollen eine Breite von 2% Metern er⸗ 


Als Kraftquelle dienen zwei Dieſelmo⸗ 
toren, die je 420 PS. leiſten und dem Rieſenfahrzeug eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 20 Kilometern verleihen. Sie treiben außer⸗ 
dem Dynamomaſchinen und erzeugen dadurch auch den Strom 
für die Beleuchtungsanlage und für den Betrieb der Hilfsma⸗ 
ſchinen. Der Antrieb geſtattet Vor⸗ und Rückwärtsfahrt. Daß 
eine Funkſende⸗ und Empfangsanlage vorgeſehen iſt, dürfte als 
ſelbſtverſtändlich empfunden werden. 5 

Neben dieſen Paſſagierfahrzeugen ſollen auch reine Trans⸗ 
portſchiffe, ferner Wüſtenſchiſſe für die militäriſche Macht, vor 
allem für die Wüſtenpolizei gebaut werden. Mit Recht weiſt 
Diplomingenieur Biſchoff auf die große Bedeutung ſeines Fahr⸗ 
zeuges für die Erforſchung der Wüſten und Steppen hin. Die 
Gefahren für die Forſcher werden durch die Verwendung dieſes 
Hilfsmittels bedeutend vermindert. Die wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
rüſtung kann nach jeder Richtung hin umfangreich und vollſtändig 
geſtaltet werden. Vor allem iſt ſie viel mehr geſchützt als bei 
dem bisherigen Transport auf dem Rücken von Laſttieren. Das 
neue Fahrzeug käme alſo für die Verwendung in den afrikani⸗ 
ſchen, aſiatiſchen und amerikaniſchen Wüſten in Frage. Es würde 
mit einem Schlage die ganze Welt der Technik des Menſchen 
unterwerfen. Erdſchätze, die bisher aus Mangel an Verkehrs⸗ 
wegen brach liegen, können nunmehr der Weltwirtschaft nutzbar 
gemacht werden; kurz, es bieten ſich wieder einmal früher un⸗ 
geahnte Möglichkeiten. Der nimmer raſtende Techniker ſtellt 
immer neue Probleme und findet auch die geeignete Löſung. 


Be. 
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Mann unterm Bett 


- Sieben Anekdoten von Heinrich. 


5 8 15 / 

Als Tante Amalie noch ein Kind war, hatte die Mutter 
ihr oft eingeſchärft, doch ja jeden Abend vor dem Schlaſen⸗ 
gehen unters Bett zu ſchauen, ob etwa ein Mann, ein Spitzbube 
darunter ſtäke. Amalie befolgte dieſen Rat. Als Kind, als Back⸗ 
fiſch, als Fräulein, als älteres Fräulein, als alte Jungfer, 
jeden Abend ſah ſie getreulich unterm Bett nach, ob etwa ein 
Spitzbube ſich eingeſchlichen hätte. Stets vergeblich. Da, Tante 
Amalie hatte inzwiſchen die 50 überſchritten, gewahrte ſie eines 
Abends einen Mann unter ihrer Lagerſtatt. Ihr begannen zuerſt 
die Knie zu zittern, dann nach einer kleinen Pauſe: „Na, ſind Sie 
endlich da?!“ 


wi 


2. 

„Denken Sie ſich“, ſagte Frau Peterſen zu ihrer Nachbarin, 
„letzte Nacht erwache ich von einem verdächtigen Geräuſch. Ich 
machte Licht, und was gewahre ich unterm Bett? Einen Mann, 
der ſich mäuschenſtill verhält!“ 0 

„Ach, wie entſetzlich!“, ſagte die erbleichende Nachbarin, „was 
1 haben Sie getan, um den Einbrecher unſchädlich zu machen?“ 

„Nichts“, ſagte Frau Peterſen, „es war gar kein Einbrecher, 
es war mein Mann, der hatte das verdächtige Geräuſch auch 
gehört, aber früher als ich.“ 


3. 

Richter, zur Zeugin: „Warum haben Sie denn nicht gleich 
die Polizei gerufen, als Sie abends den Dieb unterm Bett 
gewahrten?“ 

' Zeugin: „Ich dachte, es wäre noch mein Mann, mit dem ich 
N mich nachmittags erzürnt hatte.“ 


4. 
Der kleine Paul kriecht unterm Bett herum. 
Die Mutter fragt: „Was machſt du denn da?“ 
Paulchen: „Ich ſuche deine Pantoffel.“ 


. Die Mutter: „Weshalb denn?“ 

5 Paulchen: „Frau Schnullomann ſagte geſtern zu Frau Kühle⸗ 
Horn, Vater ſtände bei dir unterm Pantoffel, und da wollte ich 
mal nachſehen.“ 8 


N ; $ 5. 

. „Hör, Fritz, die entſetzliche Geſchichte, die mir geſtern abend 
5 paſſiert iſt. Ich greife unter mein Bett, um den Stiefelknecht 
hervorzuholen, finde ihn nicht, faſſe weiter nach hinten und was 
meinſt du, was ich hervorziehe — eine blutige Menſchenhand!“ 
„Um HGotteswillen, das it ja ſchauerlich! Da Haft du doch ſo⸗ 
fort die Polizei kommen laſſen?“ a 

„Nein, ich habe einfach ein Pflaſter darauf gelegt, denn es 
war meine eigene Hand, die ich mir beim Taſten nach dem 
Stiefelknecht blutig geriſſen hatte.“ 


* 


Ein Profeſſor kommt während eines Gewitters nach Hauſe 
inen Spitzbuben. „Solch ein 

1 907 dem Gewitter“, ſagt er zu 

ihm, „ſchämen Sie ſich, junger Mann!“ i 
228 7 


Profeſſor K., der berühmte Mediziner, hatte einen neuen 
Aſſiſtenzarzt bekommen. Er fuhr mit ihm in die Stadt auf 
Krankenviſite. 

AZBaunächſt beſuchten fie die gefeierte Sängerin X., die ſoeben 
elephoniſch ihre Hilfe erbeten hatte. Nachdem er ſich in dem 
eine geniale Unordnung zeigenden Zimmer der Künſtlerin kurz 
umgeſehen hatte, entſchied Profeſſor X., ohne weiteres: „Magen 
durch Süßigkeiten völlig verkorkſt.“ Die Kranke gab das zu. 
Draußen fragte der Aſſiſtenzarzt bewundernd: „Herr Pro⸗ 
feſſor, wie machen Sie das, das Sie ſofort die Diagnoſe ſtellen 
können, ohne irgendwelche Frage zu tun?“ „Mein lieber junger 
Freund“, lautete die Gegenfrage, „ſahen Sie denn nicht die vielen 
Konfrtürenſchachteln unterm Bett?“ . 

Sodann machten die beiden Aerzte Beſuch bei der reichen 
Frau 3., die an einem Halsübel litt. Hier ſollte der Aſſiſtenz⸗ 
arzt die Diagnoſe ſtellen, denn ſein Chef wollte wiſſen, wie es 
um ſein Können beſtellt ſei. „Ein leichter Bronchialkatarrh, her⸗ 
vorgerufen durch Zug im Autos“, konſtatierte der junge Arzt mit 
überraſchender Sicherheit. Frau 3. gab die Möglichkeit zu. 
Bravo, Kollege“, ſagte draußen der Profeſſor, aber wie kamen 
Sie ſo ſchnell auf die Urſache?“ „Herr Profeſſor, lautete die Ge⸗ 
genftrage, „ſahen Sie denn nicht den Chauffeur unterm Bett?“ 


Sie schützen vor Mare 
Kälte Ermüdung. 
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Rast. 64,0/, Acid. acat, 3 salic., Habs % Chinin, 12,8°° - *fihium ad 190 Amyl. 
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Deulſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
Freitag, den 12. Auguſt 1927. 16,3018: Anterhaltungs⸗ 
konzert der Funkkapelle. 18: Stunde und Wochenſchau des 
Schleſiſchen Hausfrauenbundes Breslau. — 18,50 19,20: Weber: 
trigung aus Gleiwitz: Chefredakteur Heinrich Koitz: „Zeitlupen⸗ 
bilder aus Oberſchleſien“. — 19,20— 20,35: Reiſerundfunk. — 
19,35— 20,05: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 20,15: „Nju“. 
22,15: Zehn Minuten Eſperanto. 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeitesbildung 
Alle Genoſſen, welche gewillt ſind, ſich im Winter 

27/8 dem Bund für Arbeiterbildung zur Verfügung zu 

ſtellen, werden hierdurch nochmals gebeten, die Auswahl 

ihrer Themen bis zum 15. d. Mts. an die Adreſſe von Gen. 

Dr. Bloch, Katowice, Marjacka 7, zu ſenden. 


Verſammlungskalender 
Achtung, Arbeiterſänger! 
Der Gau OS. beteiligt ſich am Bergfeſt der „Natur⸗ 
freunde“ auf der Blatnia am 14. und 15. d. Mts. Geſungen 
werden nur Maſſen⸗Chöre. Leitung: Herr Studienrat Birk⸗ 
ner. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. Quartier in 
der Baude muß beim Vorſtand angemeldet werden, ſonſt 
Maſſenquartier. Abfahrtszeiten wie folgt: Sonnabend, 
den 13. Auguſt, 16.00 und 18.35 ab Kattowitz bis Bielitz und 
Jaworze. — Sonntag: 431 ab Krol. Huta, und 4.55 und 
6.35 ab Kattowitz. Sonntagskarten löſen. Preis Katto⸗ 
witz Bielitz 5.00 Zloty. 
Domb⸗Joſefsdorf. Montag, den 15. d. Mts., findet in 
Domb bei Thomas Koſch (Dreizehn Linden), nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, unſere Parteiverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Kowoll. Zahlreiche 
Beteiligung ſehr erwünſcht. Gäſte willkommen. 
Nicki acht⸗Gieſchewald. (D. S. A. P. und Bergar⸗ 
beiter.) ng None ven 1 Gr ar Ammel: 
fahrt), vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Ku oſalla, 
Nickiſchſchacht, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
und des Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
geordneter Genoſſe Kowol l. 
Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, 
den 13. August, abends 7% Uhr. findet eine Ortsausſchuß⸗ 
Sitzung ſtatt. Sämtliche Delegierten werden gebeten, 
pünktlich zu erſcheinen. Tagesordnung wird in der Sitzung 
bekanntgegeben. 8 
Königshütte. (Arbeiter⸗Geſangverein „Vorwärts“.) 
Am Freitag, den 12. Auguſt, findet im Vereinszimmer um 
7% Uhr abends eine außerordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt eines 
jeden Mitgliedes Pflicht, zu derſelben zu erſcheinen. 


eferent: Sejmab⸗ 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Jachias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und en befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 


12 e donna gig bejeitigt. Zur Nachbehandlung 
: 7 5 it erän-Greme beionber® zu empfehlen, 
7 Zu haben im allen Apotheten. Drogerien m 
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Vermiſchte Nachrichten 


Erdbeben⸗Statiſtik. f 

Erdbeben werden in dieſem Kataſtrophenjahr beſonders 
zahlreich gemeldet. Dabei ſei daran erinnert, daß die 325 Erd⸗ 
bebenwarten, die ſich über den Erdball verteilen, in jedem Jahr 
durchſchnittlich 30 000 Beben verzeichnen; von dieſem find aber 
nur etwa 30 zerſtörend, und zwar in den verſchiedenſten Graden 
von denen, die nur Riſſe in den Wänden hervorrufen, bis zu 
denen, die ganze Städte begraben. Man hat vom 5. Jahrhundert 
bis zum Jahr 1898, 222 ſchwere Erdbeben gezählt; von 1600 bis 
1900 betrug die Zahl 108, alſo etwa eins alle drei Jahre. „Uns 
ter den furchtbarſten Erdbebenkataſtrophen, von denen wir wiſſen, 
jei die des Jahres 526 n. Chr. erwähnt, die das Küſtengebiet des 
Mittelmeeres heimſuchte und 200 000 Menſchen den Tod brachte. 
Im Jahre 1820 gingen 200 000 Menſchen bei einem Erdbeben in 
China zugrunde; im Jahre 1893 jielen 155000 Menſchen Erd⸗ 
beben in Indien zum Opfer. Die Stadt San Francislo wurde 
zweimal faſt völlig zerſtört, 1868 und 1906, die Stadt Lima 
innerhalb von 400 Jahren zehnmal. Das Erdbeben von Meſſina 
1908 koſtete etwa 100 000 Menſchen das Leben. In Japan hat 
man in der Zeit von 1902 bis 1907 jährlich durchſchnittlich 1600 
Beben verzeichnet. Im Jahre 1703 wuchs die Zahl der Opfer 
durch Erdbeben in Japan auf 200 000, 1854 betrug ſie über 
100 000. Im allgemeinen zeigt die Statiſtik, daß das Wort des 
Plinius zu Recht beſteht: „Da, wo die Erde gebebt hat, wird fie 
wieder beben.“ \ 


Noch imener vier Millionen Sklaven. 

Sollte man es für möglich halten, daß in dieſer Zeit des 
Fortſchrittes und der Humanität über vier Millionen Menſchen 
das erbärmlichſte Daſein von Sklaven friſten müſſen? In vielen 
Teilen Afrikas, vor allem an der Berberküſte, in Südmarokko, in 
Tripolis und einigen an die Sahara grenzenden Gebieten blüht 
die Sklaverei noch heute. Jeden Tag werden dort auf öffent⸗ 
lichen Auktionen Frauen und Kinder verkauft; die Kunden ſind 
meiſtens die Herrſcher der kleinen. halbziviliſierten Staaten. 
Viele von dieſen Potentaten, die ſeinerzeit ſogar den Beiſtand 
des Völkerbundes für ihre „Intereſſen“ angerufen haben, wollen 
ihre Harems nicht auflöſen und kaufen ſich lebendige Ware auf 
den afrikaniſchen Sklavenmärkten. Dieſe Anglücklichen werden 
im Kleinkrieg gefangen. Es geſchieht nicht ſelten, daß eine 
Horde von Sblavenjägern über ein abgelegenes Dorf herfällt, die 
Männer kurzerhand niederknallt und Frauen und Kinder mit ſich 
fortihleppt. Die meiſten Sklawinnen haben eine dunkle Haut⸗ 
farbe; trotzdem ſieht man manche, die ſo weiß ſind, daß man ſie 
für europäiſche Frauen halten könnte. Für weißhäutige Frauen 
werden die höchſten Preiſe gezahlt. Auf den Sklavenmärkten 
ſpielen ſich die widerwärtigſten Szenen ab. Die Frauen werden 
ſchlimmer als Vieh behandelt. Wie Tiere werden ſie von den 
Käufern unterſucht. Da man unter den zum Kauf angebotenen 
Frauen ſelten wirklich ſchöne Frauen findet, ſo werden für nach 
afrikaniſchem Begriff gutausſehende „Exemplare“ phantaſtiſche 
Summen bezahlt. Ohne Barmherzigkeit werden Geſchwiſter und 
Familienangehörige getrennt. Viele Frauen begehen Selbſt⸗ 
mord, andere werden wahnſinnig oder ſterben vor Kummer. Man 
kann ſich kaum ein ſchändlicheres Schauspiel vorſtellen als emen 
Sklaventransport von einem Markt zum anderen. Mit Peitſchen 
werden die Unglücklichen vorwärts getrieben; fällt jemand nie⸗ 
der, jo bleibt er liegen. Kein Menſch kümmert ſich um den, der 
vor Erſchöpfung ſtirbt. Als beſonders ergiebiges Jagdrevier be⸗ 
trachten die Sklavenjäger Arabien. Dort werden allmonatlich 
Tauſende von jungen Mädchen erbeutet. Mancher Sklavenhänd⸗ 
ler, der ſein Geſchüft mit nur wenigen Sklaven angefangen hat, 
wird im Lauf kurzer Zeit Großhändler in ſeiner Branche. Be⸗ 
ſonders hübſche Mädchen werden allerdings beſſer behandelt: fie 
werden ſogar auf Kamelen trafisportiert. Es iſt manchmal nicht 
leicht, einen Sklavenhändler ſeiner abſcheulichen Taten zu über⸗ 
führen, da er ſich vorſieht. Ein beliebter Trick beſteht darin, den 


Transport der Opfer als einen harmloſen Pilgerzug erſcheinen 
zu laſſen. Der Völkerbund beſchäftigt ſich zur Zeit mit der Be⸗ 
kämpfung des Sflenenhandels, und es bleibt nur zu wünſchen, 
daß bald ernſthafte Mittels und Wege ergriffen werden, um dieſen 
Zuſtänden ein Ende zu machen. 0 


bel Heinen Kendern 
wurden wie Herr 
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läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


„VITA. 


machen? 1 


ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


r Den „Voltswille“ 


sind, darum sauberste und geschmackvollste Aus- 
führung fordern und trotzdem preiswert sein sollen. 
Lassen Sie sich diese Vorteile die Sie bei Bestellungen 
in der „Vita“ voraussetzen können, nicht entgehen 
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